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Die Sozialdemokratie marſchiert!
Bei der Landtagswahl in Anhalt errang die Sozialdemokratie einen glänzenden Wahlſieg. Die ſchwarz-
weißrote Ausbeutergemeinſchaft zu Boden geſchmettert. Vollkommener Zuſammenbruch der Kommuniſten.

Die Probewahl in Anhalt.
Abwendung von den Putſchparteſen und Deutſchnationalen.

Deſſau, 10. November. (Eig, Drahtbericht.)
Jm Freiſtaat Anhalt fand am geſtrigen Sonntag die Neuwahl

des Lan s ſtatt. Das bereits um 11 Uhr abends feſtgeſtellte
Geſamtergebnis iſt folgendes

Sozialdemokraten 78 149 (gegen 64 935 Stimmen bei
der Wahl im Juni d. J.); 15 (bisher 13) Abgeordnete

Demokraten 13991 (6187) bzw. 3 (1).
Kommuniſten 11217 (16 709) bzw. 2 (4).
Zentrum: 2406 (2009) bzw. 0 (0).
Nationalſozialiſtiſche Freiheitspartei:

(7989) bzw. 1 (2).
J erſs en und Bodenreformer: 3207 (3005) bzw.

1 (1).
Bürgerliche Volks gemeinſchaft

Land: 74 482 (74 514) bzw. 14 (15).

C aus dem Lande.z

Stadt Deſſan erhielten: Sozialdemokraten 18 197 (gegenW Stimmen, Demokraten 8862 (1693), Kommuniſten 1369

(2895), Zentrum 457 (446), Nationalſozialiſtiſche Freiheitspartei
1174 (1 er und Bodenreformer 642 (476), Volks
gemeinſchaft 16897 (17 786).

Cöthen. Sozialdemokraten 6186 (5057), Demokraten 1364 (678),
Kommuniſten 145 (250), Zentrum 388 (286), Freiheitspartei 710
5 Mieterſchutz und Bodenreformer 429 (310), Volksgemein-
ſchaft 6257 (5424).

Ballenſtedt-Stadt. Sozialdemokraten 569 (506), Demokraten
138 (118), 175 (295), Zentrum 21 (27), Freiheits-
partei 3183 (8395), Bodenvreformer 217 (118), Volks gemeinſchaft
2061 (1763).

Wie die Wahlen in Hamburg und Mecklenburg (ſiehe unten!),
haben auch die Wahlen in Anhalt wieder gezeigt, daß die Vernunft
wenn auch langſam, ſo doch aber um ſo ſicherer wieder zum Durch
bruch kommt. Völkiſche, Deutſchnationale und Kommuniſten ver
lieren und die totgeſagte Sozialdemokratie gewinnt! Das iſt auch
hier wieder das Kennzeichen. Der „ſterbende Leichnam“, wie die
Gegner von rechts und links die Sozialdemokratie im letzten
Reichstagswahlkampfe mit Vorliebe nannten, iſt kräftiger denn
jel! Die Wähler beginnen, ſich von dem national-bolſchewiſtiſchen
Phraſenrauſch frei zu machen. Jn Anhalt iſt geſtern die Probe auf
den 7. Dezember gemacht worden. Die Rechts und Linksbolſche
wiſten können ſich ungefähr einen Begriff davon machen, welches
Schickſal ihnen am 7. Dezember blüht. Aus Deſſau wird uns
zu dem glänzenden Wahlſiege gedrahtet:

Auch dieſe Schlacht iſt geſchlagen! Jn Hamburg: Siegl
Und hier? Gewinn auf der ganzen Linie, Sieg für die
Sozialdemokratie im einzelnen und für Schwargzrotgold im be
ſonderen. Der Kampf war ſchwerl Trotzdem: wie bisher
marſchiert die Sozialdemokratie an der Spitze
mit 78 166 Stimmen gegen 64 948 am 22. Juni, dem Tage der
letzten Landtagswahlen in Anhalt. Mehr als 13 000 Stim-
men bucht ſie als Zunahme, davon allein in der Stadt
Deſſau über 4000. Bitte, ſo ſieht der „Untergang des Mar-
rwismus, das Ende der Sozialdemokratie aus!
Was hat man nicht alles getan, um dieſe Prophezeiung zu ver-
wirklichen. Für die Steuern fehlte das Geld, aber für den
Kampf gegen die Sozialdemokratie reichte es immer noch. End-
los waren die Verſprechungen und Verſicherungen, aber ſelbſt die
größten Kreditverſprechungen im letzten Augenblick haben nicht
geholfen. Die Sozialdemokratie marſchiert. Geſchlagen iſt die
ſchwarzweißrote Gemeinſchaft der Ausbeuter, die auch in Anhalt
den Verſuch machte, ſich trotz ihrer Pleite im Reiche zu behaupten.

Jm gleichen Maße wie die Sozialdemokratie hat ſich auch die
Demokratie erfolgreich geſchlagen. Bisher 6188 Stimmen
und einen Sitz, ging ſie mit 18 970 Stimmen und drei Sitzen aus
dem Rennen hervor. Eine beſſere Willenskundgebung gegen den
Bürgerblock und für die von den Demokraten während der letzten
Rgierungsverhandlungen vertretene Politik durch die demokrati-
ſche Wählerſchaft kann es kaum geben. Jn Anhalt urde' den
Schiffer und Genoſſen die erſte, aber derbe Quittung erteilt.
Gleichzeitig haben die Anhalter Wahlen gezeigt, daß der Koſten-
aufwand des Herrn Streſemannefür die liberale Vereini-
gung die neueſte Hoffnung der Deutſchen Volkspartei nicht lohnen
wird.
Geßler die notwendige Lehre zieht.
Die eigentliche Rechnung bezahlen die Kommuniſten Am
4. Mai, dem Tage der Reichstagswahlen, mit 22 700 Stimmen auf
hohen Roſſen, ſank ihre Wählerſchaft bis zum 22. Juni, alfo
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Trotzdem möchten wir bezweifeln, daß wenigſtens Herr

ſechs Wochen ſpäter, auf 16 714 um rund 6000 Stimmen. Kaum
ein Vierteljahr ſpäter hat ſich ihr Anhang erneut um faſt
6000 Stimmen vermindert. So dürfen die Kommuniſten
ſich alſo mit der Traueranzeige beehren, vom Mai bis November
1924, in einem halben Jahre, nicht weniger als 12 000 Wähler
oder mehr als 50 Prozent ihrer Anhänger verloren zu haben.

Die Deutſchnationalen haben mit ihrer Abſtimmung
am 29. Auguſt für die Dawes-Geſetze die größte Lumperei
im parlamentariſchen Leben der Welt begangen. Die Kommu-
niſten dürfen ſich rühmen, die ſtärkſte Schlappeerlitten
zu haben, die je eine parlamentariſche Partei in einem Zeit-
raum von ſechs Monaten erleben konnte. Das trifft zunächſt für
Hamburg und den Freiſtaat Anhalt zu.

Nun ein Wort zur ſchwarzweißroten Gemeinſchaft
der Volksausbeuter. Sie hat zahlenmäßig ihren Beſtand
bei den letzten Wahlen, abgeſehen von wenigen Stimmen, behalten.
Das dürfte vorläufig der Triumph der Rechtspreſſe ſein. Wie ſie
verſucht hat, das Ergebnis der letzten Hamburger Wahlen ſtatt
mit dem Wahlsausgang vom 4. Mai mit dem vom Jahre 1921
zu vergleichen, ſo wird ſie jetzt ihre Schwäche dadurch zu verdecken
ſuchen, daß ſie ſich auf die zahlenmäßige Aufrechterhaltung ihres
Beſitzſtandes beruft. Nichts iſt einfacher aufzudecken als dieſer
Schwindel. Zunächſt ging der Kampf in Anhalt nicht um die
Aufrechterhaltung des bisherigen Beſitzſtandes. Dafür brauchte
man keine Neuwahlen. Sie wurden vielmehr beſchloſſen, um eine
klare Mehrheit im Parlament zu ſchaffen. Jn dem
Kampfe lautete die Parole: „Hie Volksgemweinſchaft oder ſchwarz-
weißroter Bürgerblock hie Schwarzrotgeld!“ Jn dieſem Gefecht
iſt Schwarzweißrot genau wie in Hamburg unter-
legen. Uebrigens geſteht das die Ausbeutergemeinſchaft, ſoweit
ſie unter ſich iſt, auch ein. Schade, daß wir am Zonntagabend
nicht im Beſitz eines Photographenapparates waren und die Ge-
ſichter unſerer Volksgemeinſchaftler aufnehmen konnten. Als das
vorläufige Endergebnis bekannt wurde, ſtanden ſie da wie begoſſene
Pudel. Wer von ihnen hätte auch gedacht daß ihre endloſen Aus-
gaben tatſächlich vergebens ſein würden. Ja, der Geiſt von Pots-
dam beginnt zu riechen wie jene Stinkbomben, die unſere Haken-
kreuzler als Beweis ihrer Geſinnung auf dem Reichsbannerfeſte
in Potsdam vor vierzehn Tagen ſteigen ließen.

Vor der Wahl beſaßen die Ausbeuter dank ihrer unverantwort-
lichen Agitation gegen die Erfüllungspolitik in Gemeinſchaft mit
den Kommuniſten eine Mehrheit. Der Deutſchnationale Knorr
wurde über Nacht zum Miniſterpräſidenten. Heute ſtehen der
Volksgemeinſchaft mit 14 Stimmen und einem Völkiſchen 15 So-
zialdemokraten, 3 Demokraten und ein Bodenreformer gegenüber,
das heißt praktiſch 15 Rechte gegen 19 Linke. Alſo ſelbſt wenn
man die Kommuniſten ohne Vorbehalt zur Reaktion rechnen würde,
hätte die Linke immer noch eine Mehrheit von zwei Sitzen. So
iſt Herr Knorr erledigt; er muß ſeinen Sitz räumen für den
Sozialdemokraten Deiſt. Das iſt der größte Kummer der ſchwarz-
weißroten Ausbeutergemeinſchaft! Dieſer Kummer iſt unverſtellt
und er iſt unſere Freude. So hatten unſere Deſſauer Partei-
freunde recht, als ſie am Sonntagabend in ihrem „Tivoli“ dieſen
Sieg feierten.

Sozialdemokratiſcher Sieg in
Mecklenburg.

Schwerſte Verluſte der Kommuniſten und Vöſkiſchen bei
den Stadtverordnetenwahlen.

Die am vergangenen Sonntag in Mecklenburg-Strelitz vorge
nommenen Stadtverordnetenwahlen haben der Sozialdemokratie
einen bedeutenden Stimmenzuwachs und Mandatsgewinn ge-
bracht. Jn Neuſtrelitz, wo die Rechts

Die Steuerermäßigungen.
Umſatz- und Einkommenſtener herabgeſetzt.

Am Sonnabend nahm der Reichsfinanzminiſter Dr. Luther
vor der Preſſe Gelegenheit, den Jnhalt der kommenden Notverord-
nung zu kommentieren. Danach wird die Umſatzſteuer von
2 auf 15 Prozent und die Luxus ſteuer von 15 auf 10 Prozent
ermäßigt werden. Es beſteht jedoch die Möglichkeit, die Umſatz
ſteuer in kürzeſter Zeit weiter herunterzuſetzen. Bei
der veranlagten Einkommenſteuer bleibt der Satz von
20 Prozent, der von einem Einkommen über 8000 Mk. erhoben
wird, beſtehen. Dagegen wird die ſteuerfreie Grenze beim Lohn-
abzug auf 720 Mk. erhöht und ein Steuerſoll von 80 Pf. pro Monat
nicht eingezogen. Durch dieſe Maßnahme erhöht ſich das ſteuer-
freie Einkommen für einen Junggeſellen jährlich auf 875 Mk., für
den Verheirateten auf 889 Mk., für den Verheirateten mit einem
Kind auf 906 Mk., mit zwei Kindern auf 929 Mk. uſw. Ein Ver
heiräteter mit acht Kindern genießt ein ſteuerfreies Einkommen bis
2000 Mk. Für die Einkommenſteuer- Vorauszahlung iſt eine Sen
kung von 25 Prozent vorgeſehen. Dieſe Milderung tritt bereits
am 1. Dezember in Kraft, während die Herabſetzung der Umſatz
ſteuer aus techniſchen Gründen erſt vom ſ. Fanuar 1925 an gilt.

Der Reichsfinanzminiſter betonte im weiteren Verlauf ſeiner
Erklärung, daß das Ziel der Steuermilderung eine
allgemeine Senkung der Laſten begwecke, die heute auf
Volk und Wirtſchaft ruhen. Vor allen Dingen komme eine Sen-
kung der Länder- und Gemeindeſteuer in Frage, die ergänzt werden
müſſe durch eine billigere Berechnung von Elektrizität, Gas und
Waſſer. Tatſächlich gebe es heute bereits Länder und Gemeinden,
teren Finanzen ſehr gut eine Senkung erlaubten. Demgegenüber
haben die Länder in den Verhandlungen der verfloſſenen Woche
darauf verwieſen, daß die Steuermilderungen ihren Etat gefährden.
Es konnte trotzdem aber ein Kompromiß herbeigeführt werden,
nach dem das Reich den Ländern einen Status gewährleiſtet, der
nicht unter dem vom Reich überwieſenen Steueranteil im Auguſt
und September 1928 liegen ſoll. Dieſe Abmachungen gelten bis
zum 31. März 1925. Sie zeigen, daß ſich die finanzielle Lage des
Reichs im Vergleich zu den letzten Monaten ſtark gebeſſert hat.

Der Reichsfananzminiſter führt dieſe Beſſerung auf die ge
änderte politiſche Lage zurück. Die 800MillionenAnleihe, die
Herſtellung der Wirtſchaftseinheit mit Zoll und Steuerfreiheit des
Reichs, weiter der Wegfall von Laſten für die Micumverträge und
der Fortfall von Vorſchußleiſtungen auf die DawesRaten haben
eine große Belaſtung gebracht. Dieſe Entlaſtung ſoll gleichzeitig
zur Entlaſtung der Wirtſchaft werden. Kein Zweifel, daß eine
derartige Abſicht im Ausland ein unerfreuliches Echo finden wird.
Man ſollte aber jenſeits der deutſchen Grenzen nicht vergeſſen, daß
die Steuerbelaſtung in Deutchland, gemeſſen an der Armut unſerer
Bevölkerung, bedeutend höher iſt und Deutſchland die Pflicht hat,
während des ihm gewährten Moratoriums ſeine Wirtſchaft ſo ſtark
zu machen, daß es ſeine künftigen Verpflichtungen aus dem Dawes-

Plan erfüllen kann. c dKompligziert wird die gegenwärtige Lage durch die AuflöſungRaichstage, da jede deutſche Regierung vor Maßnahmen ſteht, die

nifr durch eine von einer ſtarken Reichstagsmajorität geſtiltzten
Regierung durchgeführt werden können. Unter anderen gehören
zu dieſen Maßnahmen der Finanzausgleich und das
Problem der Laſtenverteilung. Die Vorlage für denFinanzausgleich iſt fertiggeſtellt. Auch der Haushaltsplan für
1925 iſt beſtimmungsgemäß noch vor dem 1. November 1924 ein
gereicht worden. Er enthält aber die alten Steuerſätze, da die
ſteuerliche Regelung bis jetzt noch nicht gelöſt iſt und zu den Auf

gaben der ſich auf den neuen Reichstag ſtützenden Regierung gehört.
Dagegen wird die Erhöhung der Beamtengehälter

und Linksbolſche- noch durch die Regierung Marx ihre Erledigung finden. Der
Reichsfinanzminiſter betont, daß dieſe Lohnkorrektur unbedingtdurch ihre verlogene Hetze zu einer unverdienten Macht-

ſte gekommen waren, konnten die Kommuniſten von
ihren bei der letzten Wahl erhaltenen rund 1000 Stimmen nur
200 behaupten. Die Stimmen der Völkiſchen ſind von 1400
auf 440 zurückgegangen. Die Deutſchnati onalen, die ſich
mit den Streſemännern als „Vereinigte Rechtspartei“ verbrüdert
hatten, erhielten nur noch 1150 von 2500 im Mai erhaltenen

Stimmen. JJn Neubrandenburg hat die Sozialdemokratie
mit 1430 Stimmen einen Zuwachs von 225 Stimmen gegen
die Reichstagswahl, zu verzeichnen. Die Kommuniſten kg
ſich mit 560 Stimmen beſcheiden, ihr Verluſt beträgt etwa 40
Stimmen. Die Völkiſchen büßten von 1654 Stimmen, die
ſie bei der letzten Wahl erhielten, rund 900 Stimmen ein. Der

nannte „Ordnungsblock“ (DNP.) erlitt einen Verluſt von
1355 Stimmen.

Wie in Neubrandenburg und Neuſtrelitz hat die Sozialdemrb-
kratie auch in den übrigen Gemeinden beachtenswerte Erfolge

ſchaft betonte er in dieſem Zuſammenhang, daß mit den Steuern
notwendig ſei, um die Kaufkraft zu ſtärken. Gegevüber der Wirt

wenn die Wirtſchaft dienur heruntergegangen werden könne,

Preiſe ermäßigt. De her auch AatRahmen ſeines Vortrags berührte Dr. Luther ie Aufwert ſage und ſtellte feſt, daß ſich die ichen
Grundlagen der Aufwertung nicht verſchoben haben, obwohl ſich
die Finanzlage des Reichs beſſerte. Seiner Auffaſſung nach kommt
nur eine Aufwertung in Frage, die ſich im Durchſchnitt auf die
ſozialen Bedürfniſſe beſchränkt.

Der preußiſche Jnnenminiſter hat verfügt, daß die auf die Zeitvom i bie Linſcht 2e. November feſtgeſebe Auslegungsfriſt der
Stimmliſten und Stimmparteien für die am T. ember ſtatt

erzielt. Unſere Partei marſchiert! Vorwärts zu neuen Siegen
am 7. Dezember!

findende Reichstagswahl gleichgeitig Auslegungsfrift die vren
ßiſchen Landtagswahlen iſt.



fehlende Wahwarole.
Je die Ausſichten der Rechtsparteien für diein W ſind, deſto glühender wird ihre Zuneigung

Ausland. De Demokraten des Weſtens, von den deutſchen

amerika der altenParteien das und ſchun die Regktionäreihrem Poi nearsé zu verſtchen: Kehrezurück, es iſt alles
vergebenDie deutſchen Muahhtspartien hab

Jdeenreichtumn deutſchenbürgers müßte alles erlaubte Maß überſchreiten, wenn er der
Rechtspreſſe wirklich glauben ſollte, der Wahlausfall in England
und in Amerfka könnte zu den politiſchen Verhältniſſen in Deutſch
land in irgendeine Beziehung gebracht werden. Ganz abgeſehen
davon, daß es in einem Lande der Welt Gebilde von der Art der
deutſchen Rechtsparteien gibt, ſo verſchweigen die reaktionären
Mätter ihren Lefern noch folgende Tatſachen: Bei den eng
liſchen Wahlen hat die Arbeiterpartei binnen Jahres
friſt rund eine Million Stimmen gewonnen bei der
Präſidenterwahl in den Bereinigten Staaten konnte die
neue Fortſchrittliche Partei Lafollettes recht be
trächtliche Erfolge erzielen, und ſchließlich wird
Poincare in Frankreich nicht wenn die deutſchen
Nativnaliſten ihn rufen, ſondern höchſtens dann, wenn ſie am
7. Degember ſiegen ſollten.

De aber iſt der ſpringende Punkt. Wie können die Rechts
parteien ſiegen, da ſie dach den Wählern nichts zu bieten haben

ihnen an einer Wahlparole. Die Monarchie Damit
ö einige bayeriſche Bierphiliſter aus ihrer Bank

Wucherzölle für Getreide? Die Landwirte
haben nachgerade begriffen, daß ihnen mit produktionsfördernden

mehr geholfen iſt als mit der ſchrankenloſen Be
der Verbraucher. Der Antiſemitismus Noch

kein Jude hat fich beim Schacher ſo bewährt wie die Deutſch
nationalen bei ihrem Schacher um einige Miniſterſeſſel. Die
Erfüllungspolitik? Da lacht ja jeder Sprößling, wenn
die Deutſchnationalen auf dieſes Thema zu ſprechen kommen

Oder wollen die Rechtsparteien durch die Berufung auf ihre bis
herige Politik die Gunſt der Wähler gewinnen? Von den Völ
kiſchen ganz zu ſchweigen, die keine Politik, ſondern Radau
machen, ſo haben die Deutſchnationalen ſich von einer ſo ſchranken-
loſen Unfähigkeit und Charakterloſigkeit gegeigt, daß fie, wäre das
deutſche Volk auch ein politiſches Volk, für alle Zeiten als Partei
erledigt ſein müßten. Jmmerhin, die Deutſche Volkspartei wollte
mit dieſer Partei ein Regierungsbündnis eingehen. Gleiche
Brüder, gleiche Happen!

en nach

politiſchem Aufſtieg, hinweg mit allen Parteien, die das deutſche
Volk noch einmal durch die Greuel des Krieges, der Jnflation, des
Niedergangs und des Zuſammenbruchs führen möchten?! Wir

wollen keine Wilhelme und keine Rupprechte mehr, wir wollen jene
Leute nicht länger mehr ſehen, die das alte, mit Schmach und
Schande beladene Syſtem wieder zu erneuern trachten

Es gibt hinieden Brot genug für alle Menſchenkinder: das ſoll
nicht länger ein ſchöner Spruch bleiben, daß ſoll endlich zur
Wirklichkeit werden. Der JTdeenloſigkeit der Rechtsparteien ſetzt
die Sozialdemokratie ihre Loſungen entgegen: Brot und Frieden,
Recht und Freiheit für alle! Ein menſchenwürdiges Daſein jedem,
der ſeine Arbeit leiſtet! Schutz der menſchlichen Arbeitskraft, Hilfe
für alle Schwachen und Enterbten: das iſt die ſozialdemo-
ratiſche Parole Wer wollte ihr nicht folgen?

Der öſterreichiſche Eilenbahnerſtreik
vollſtändig.

Eine Warnung für die deutſche Reichsdahnverwaltang.
Wien, 9, November. (Eig. Drahtbericht.)

Der Streik auf den Bundesbahnen iſt vollſtändig Die Streik
leitung hat lediglich die Lebensmittelzüge mit leichtverderblichen
Waren für den Verkehr freigegeben; dagegen wurden die Kohlen
züge vom Verkehr ausgeſchloſſen. Die Geſchäfte der Verwaltungs-
kommiſſion der Bundesbahnen werden weitergeführt. Die Ver
treter der Eiſenbahnerorganiſationen haben mit ver h
Fühlung genommen, um genaue Beſtimmungen für die

hrung der Lebensmittelzüge, insbeſondere der Mi ge,
zu vereinbaren. Auch ein Notverkehr iſt durch Arbeiter- und
Schülerzüge in der Umgebung Wiens vorgeſehen. Dagegen iſt der
Durchgangsverkehr, insbeſondere auch der internationale Per
ſonen- und Güterverkehr, vollkommen ſtillgelegt. Die Züge aus

Nord haben Bg. und da Regen

den Stagten, ſo aus Deutſchland, Jtalien, Ungarn,
der T lowakei verkehren nur bis zu den Grenzſtationen.

Es finden bereits Verhandlungen mit den Eiſenbahnern ſtatt,
um den fern von Wien weilenden Abgeordneten die Möglichkeit

geben, durch Sonderzüge zu der für Dienstag vorgeſehenenLies Segen ges c zu kommen. Voranusſichtlich
eine bürger r die Regierung Seipel wieder

en.
Wien, 10. November. (Radiomeldung.)

zwiſchen den Organi-
en ſtattgefunden. i Wer

geht un
verändert und unvermindert weiter. für Montag ſind bis
zur Stunde ir Verhandlungen n in Ausſicht genom-
wmen. Es keinerlei Zwiſchenfälle gemeldet.

Deutſchöſterreich hat dank der ſcharfmacheriſchen Haltung des
Kabinetts Seipel einen allgemeinen Eiſenbahnerſtreik und oben-
drein noch eine Regierungskriſe. Vielleicht dienen die Vorgänge
in Oeſterreich dem Verwaltungsrat der deutſchen Reichsbahn
und der Reichsregierung als Warnung. Während das Reichs
finanzminiſterium, das lange genug vor der drohenden Haltung
der hinter dem Verwaltungsrat ſtehenden Wirtſchaftsgewaltigen

urückſchreckte, ſich ſchließlich doch im Prinzip für eine Aufbeſſerunger See bare entſchied, verlautet von einer Aufbeſſerung
der Beſoldung der Eiſenbahner noch immer kein Sterbenswörtchen.

Will man es auch bei uns unbedingt auf einen
Streik ankommenlaſſen? Beim Deutſchen Eiſenbahner-
verband laufen fortgeſetzt Berichte über die bei den Eiſenbahnern
herrſchende Verzweiflungsſtimmung ein. Die Eiſenbahnarbeiter-
ſchaft verlangt dringend von den Organiſationsleitungen, unter
allen Umſtänden eine Lohnerhöhung durchzuſetzen. Niemand, der
über die Lohn und Beſoldungsverhältniſſe der Eiſenbahner unter-
richtet iſt, kann ſich über ihre Unruhe und Ungeduld wundern.
Wie ſoll z. B. ein verheirateter Mann mit Frau und Kind heute
mit 15 Mk. in der Woche auskommen? Es iſt kein Wunder, wenn
die Rottenarbeiter, wie es unlängſt im Bezirk Mecklenburg vorge
kommen iſt, von der Verwaltung die Erlaubnis verlangen, bei der
Arbeit auf dem Bahnkörper Holzpantoffeln tragen zu dürfen,
weil die Stiefelſohlen nicht mehr bezahlt werden können.

Die ſozialen Bilder in den verſchiedenen Eiſenbahndirektions-
bezirken ſind einfach niederdrückend und das Verhalten der
deutſchen Reichsbahnverwaltung, die ſolche Zuſtände
einreißen läßt, unverantwortlich. Die Eiſenbahner wiſſen
ſehr genau, daß ſchwere Laſten durch die deutſche Reichsbahn auf-
gebracht werden müffen, allein die wirtſchaftliche Lage der Reichs
bahn iſt doch nicht ſo ſchlecht, daß eine Lohnaufbeſſerung völlig aus
geſchloſſen iſt. Jedenfalls geht das aus dem Vortrag, den General
direktor Oeſer vor kurzem im Ueberſeeklub in Hamburg gehalten
hat, keineswegs hervor.

Warum je öſterreichiſche Regierung
zurücktrat.

Wien, 9. November. (Eig. Drahtbericht.)
Vor Preſſevertretern erklärte der zurückgetretene Bundeskanzler

Seipel am Sonnabendmittag, daß ſich die Regierung nicht
gegen die Lohnforderungen, ſondern gegen den Geiſt, aus dem
dieſe Forderungen erhoben wurden, gewendet und die Demiſſion
gegeben e Auch die Bundesbahnangeſtellten müßten ebenſo
wie die Bundesangeſtellten davon Kenntnis nehmen, daß die Be
amtenſchaft alle lintereſſen zurückzuſtellen hat, bis das Sa
ni iſt. Jn der Sitzung des Nationalratsn iſt.
am nächſten Dienstag werde die bisherige Regierung nur von
ihrem Rücktritt Mitteilung machen. Zur Neuwahl der Regierung
werde der Nationalrat erſt wieder zuſammentreten, wenn alle
Vorausſetzungen dazu gegeben ſeien. Unter dieſen Vorausſetzun
en verſtehe der Bund ler die Beendigung des Eiſen-
ahnerſtreiks. Zunä müſſe der Lohnkonflikt mit den

Eiſenbahnern aus der Welt geſchafft werden und allen Kreiſen die
Erkenntnis kommen, daß das Sanierungswerk Drutſchöſterreichs
durch keine Aktionen mehr geſtört werden darf. Die zurück-
S Regierung werde, ehe ſie ſich zur Wiederwahl ſſtelle,

antien verlangen, daß das Sanierungswerk ungeſtört fort-
geſetzt werden kann.

Vor einer Regierungskriſe in Belgien.
Brüſſel, 9. November. (Eig. Drahtbericht.)

Bei den in der nächſten Woche erfolgenden Kammerverhandlun-
gen über die Erhöhung der Beamtengehälter und der ſich hieraus
ergebenden neuen Steuern wird Premierminiſter Theunis die
Vertrauensfrage ſtellen. Falls die Rechtsgruppen, wie erwartet,
die Regierungsvorlage ablehnen ſollten, iſt eine Regierungskriſe
unvermeidlich. Theunis wird in dieſem Falle vorausſichtlich beide
Kammern auflöſen.

Keine

n
a

Dresden, 9. November. (Eig. Drahtbericht.)

den Sächſiſche v am r x 7r ongles Antrag auf Auflöſung Landta Neuen zum 7. Dezember mit 50 en 43 Stimmen ab. Für den
An auf Auflöſung ſtimmten Kommuniſten und der linke
Flügel der ſogialdemokratiſchen Fraktion. Genoſſe Sch ar z be

ündete dieſe Haltung der ſozialdmokrtatiſchen eordneten, die
ür die Auflöſung ſtimmten, mit dem Beſchluß des letzten Landes
rteitages. die Fraktio it ſprach Genoſſe Wirth,
r eine Auflöſung des Sächſiſchen Landtags im jetzigen Augen

blick als unangebracht bezeichnete. Mit der Fraktionsmehrheit
ſtimmten die Demokraten und die Volksparteiler, deren Redner die
deutſchnationalen und kommuniſtiſchen Angriffe gegen die Koali-
tionsregierung Held ſcharf zurückwieſen.

Auch Thüringen wählt nicht.
Weimar, 8. November. (Eig. Drahtbericht.)

Die kommuniſtiſche Fraktion hatte einen Antrag auf Auflöſung
des Thüringiſchen Landtages geſtellt. Demgegenüber vertritt die
ſozialdemokratiſche Fraktion die Auffaſſung, daß die
Dinge in Thüringen noch nicht ſo weit gediehen ſind, um eine
Auflöſung zu rechtfertigen. Sie wünſcht, daß mindeſtens das Er
gebnis der Reichstagswahlen in Thüringen abgewartet wird, ehe
eine Entſcheidung erfolgt.

Die Dreblcheibe dreht ſich weiter.
Berlin, 10 November.

Der hier verſammelte Vertretertag der Nationalliberalen
Reichspartei nahm eine Entſchließung an, in der die Partei den
Gedanken eines Aufgehens in anderen Parteien ablehnt. Sie
würde ihre Organiſation mit verſtärkter Kraft ausgeſtalten, um
Vorkämpfer für alle entſchieden nationalen Elemente mit libergler
Weltanſchauung ſein zu können. Jm Jntereſſe einer möglichſt
geſchloſſenen Rechtsfront werde ſie bei dieſer Wahl von der Auf
ſtellung eigener Kandidaten abſehen, vorbehaltlich einer beſonderen
Regelung in einzelnen Wahlkreiſen.

Reichsregierung und Beamtengehbälter.
Berechtigtes Mißtrauen der unteren Beamten.

Die Reichsregierung hat nach amtlicher Mitteilung über die
Kabinettsſitzung vom 6. November ſich zu dem Entſchluß durch-
gerungen, eine „maßvolle allgemeine Aufbeſſerung der Beamten-
gehälter zum Zwecke ihrer weiteren Annäherung an die Friedens
nominalgehälter“ ſobald wie möglich durchzuführen. Dieſe mehr
als vorſichtige Formulierung der Abſichten der Reichsregierung
muß die untere Beamtenſchaft ſtutzig machen. Bekanntlich haben
die höheren Beamten bis jetzt 80 Proznet ihres Friedensgehaltes
erreicht, und der Reichsbund der höheren Beamten hat auf ſeiner
Tagung in Dresden vor kurzem die „längſt notwendige Wieder-
herſtellung der Vorkriegsgehälter“ gefordert. Will nun das Reichs-
kabinett etwa in der Hauptſache nur die Annäherung an die
Friedensgehälter der höheren Beamten? Hier wäre Klarheit
dringend erwünſcht, damit das Reichsfinanzminiſterium, das zur-
zeit eine neue Beſoldungsvorlage ausarbeitet, rechtzeitig vor Miß-
griffen gewarnt werden kann. Die unteren Beamten ſind ſchon
vor dem Kriege furchtbar ſchlecht bezahlt worden, aber damals
hatten wir noch keine chroniſche Teuerung wie heute.

Hilfe für die hochwaſſergelchädigten.
Der Reichspräſident ſtellt 200 ooo Mk. zur Verfügung.

Die Reichsregierung hat beſchloſſen, ſich mit einem Aufruf an
die Bevölkerung zu wenden, um die private Opferwilligkeit für
die durch die Ueberſchwemmungskataſtrophe Geſchädigten anzu
rufen. Reichspräſident Ebert wird die Sammlung mit einem
Betrag von 200 000 Mk. aus ſeinem Dispoſitionsfonds eröffnen.

Kevolutionsfeier in Berlin.
Zum Gedenken des Revolutionstages und der Toten des Prole-

tariats veranſtaltete der Bezirksbildungsausſchuß GroßBerlin am
t eine Proletariſche Feierſtunde im Großen Schauſpiel-
aus.

letzten Platz gefüllt.

Großen Eindruckübrige, künſtleriſch hochſtehende Programm.
machte das Requiem von Toller unter Benutzung von Worten
onrad Fe Jm Rahmen dieſes wirkungsvollenChorſtücks hielt Genoſſe Criſpien die Gedenkrede, in der er

Conrad Ferdinand Meyers.

die Toten feierte und unter Hinweis auf die bevorſtehende Wahl-
ſchlacht der Zuverſicht in den endlichen S des Proletariats

neusdruck gab. Die roten Fahnen auf der Bi ſenkten ſich zum
Gedenken der Toten. Am Schluß der Feier erhob ſich die ge
waltige Menge und ſang gemeinſam mit dem Arbeiterchor, von

Es waren erder Orgel begleitet, die Jnternationale.
hebende Stunden, die den Kampfmut der Tauſende belebten.
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Viertes Philharmoniſches Konzert.
Teitung Dr. Georg Göhler. Violine: Prof. Joan Manen
An der Spitze des geſtrigen Konzerts ftand die 7. Symphomie

(CDur) von Joſeph Heyhdn. Das Werk erwies fich in der
Göhlerſchen Wiedergabe als unſerem muſikaliſchen Empfinden
immer noch ſehr naheſtehend. Der Soliſt des Abends, Profeſſor
Manéen, hatte ſich als erftes Stück Mozarts reizendes D-Dur-
Konzert ausgewählt. Die Eigenart der Stellung des ſpaniſchen
Virtuoſen zu Mozart ließ beſonders deutlich die Wiedergabe des
Andante cantabile erkennen. Manen forderte ein Tempo, daß
unſerer Auffaſſung vom Charakter des Andante wohl nicht ente
ſpricht. Und trotzdem muß man dem Künſtler zuerkennen, daß er
die Seele Mozarts in ihrer ganzen Tiefe und Zartheit gezeichnet
hat.

Der 2. Teil des Programms wurde mit Reſpighiſchen Orcheſter
bearbeitungen alter italieniſcher Lieder eröffnet,
mit feinem Einfühlungsvermögen wiedergab. Darauf ſpielte
Manen ſein Spaniſches Konzert, ein Werk, das wohl bei uns nie
recht heimiſch werden wird. Seine Wiedergabe erfordert eine
eminente Technik. Manéns Geigenton iſt klein, aber von einer
berückenden Sinnlichkeit, ſeine Bogenführung iſt ätheriſch leicht,
ſein E-Saiten- Klang von unvergleichlicher Schönheit. Die Be
geiſterung der Zuhörer nahm große Formen an. Dem Diri
war es übrigens nicht leicht, dem ziemlich arsgeprägten rhythmi
ſchen Eigenwillen des Soliſten zu genügen.

Am Schluß dirigierte Göhler die „Zampa“ Ouvertüre mit
großer Verve und unfehlbarem Rhythmus Sch.

C[uſtiger Abend Senff-Georgi.
Senff Georgi iſt kein Unbekannter. Von Zeit zu Zeit ſeh'n wir

den „Alten“ gern. Das heißt, er iſt gar wicht alt. wir ih
auf dem Podi herumſpringen ſehen, denken wir, es iſt ein
Zwanzigjähriger, trotzdem er wohl r ich das Doppelte an
Lebensjahren mit ſich herumträgt. Senff i iſt ein Vortrags
künſtler derberen Genres. Jhm liegt das Komiſche, das Groteske.
Er beherrſcht dann nicht nur ſein Sprechorgan, deſſen Modulations

P Fit fabelhaft iſt, ſondern weiß auch mit Geſichtsmuskeln,
ren und Beinen die Wirkung ſeines Vortrags zu erhöhen.

Staunenswert iſt ſein Gedächtnis und ſeine geiſtige Beweglichkeit,
u der er jede Gelegenheit erfaßt, die Lacher auf ſeine Seite zu

ingen.
Am Sonnabend wartete Senff-Georgi in den Thalia-Sälen

wieder mit einem reichhaltigen Programm auf. Das Zwerchfell
der Zuhörer geriet des öfteren in kataſtrophale Erſchütterungen;
eine Dame hinter uns verfiel beinahe in Lachkrämpfe. Das Haus
dankte die herzerfriſchende Kurzweil mit lebhaftem Befal,

„Der Meiſterboxer.“
Schwank in drei Akten von Otto Schwartz und Carl Matvern.

Der Schwank hat der Väter zwei, die der Mitwelt ſchon manche
gepfefferte Speiſe r haben. Auch im „Meiſterboxer“
haben beide das an Komik Mögliche unterzubringen verſtanden.
Drei Ehemänner, allen voran der Marmeladefabrikant Breiten-

die Dr. Göhler hach (der nutzt die zufällige Namensgleichheit mit dem Meiſter
Namens gründlich aus). ſuchen ſich durch allerlei

Betrügereien der fleiſchloſen Nahrung ihrer Frauen zu erwehren.
Der lücksrabe Wipperling, eine klappernde Kanzleiratsfigur,
bat Dauerpech. Breitenbach dagegen Glück bis zu dem Moment,

»in dem ihm die Tochter den ausgerechnet am Ort auftretenden
Woxer als Bräutigam ins Haus ſchleppt. Da bricht der Lügenbau

er Momenten überwältigender Komik zuſammen, wobei ein
hoffnungsvoller Sprößling und deſſen Verhältnis, eine Tänzerin,
ausreichend Hilfsſtellung leiſten.

Der geſtrige Abend überſtieg was die komiſche Wirkung an
etrifft die kühnſten Hoffnungen: das Publikum raſte Lach

1 Paul Herlt als Marmeladefabrikant mit Hermine
iegl er als Gattin ſtellten mit Gewandheit urkomiſche Bilder;Tr edem ann als Kanzleirat nicht minder. Elſe Rochel
Müller als deſſen Gattin war nicht zu überbieten. Das Haus
ſchrie vor Mi er ſch war eine ſchwarzlockige
Tänzerin mit Liebes und beängſtigendem Temperament, Luiſe

rer

ihn Sheſſing als Tochter Lotte, Hellmuth Erd mann als Sohn
titz, Kurt Hendrich als Teilhaber und Tilde Emar als

Reeſa trugen ihr redliches Teil zum Gelingen bei. Alfred Haller
al Meiſterboxer kam, boxte und ſiegte.

Die Spielleitung (Paul Herlt) ſorgte für angemeſſenes Teywo.
Das Haus lachte und dankte durch reichen Beifall.

Neue wiſſenſchaftliche Abteilung an der
Univerſität Halle.

Jn Gegenwart des Rektors und des Senats der Univerſität
wurden geſtern die neuen Räume der wiſſenſchaftlichen Abteilung
der Münzhandlung A. Riechmann u. Ko. eingeweiht und von der
Univerſität zur Mitbenutzung übernommen. Die wiſſenſchaftliche
Abteilung der weltbekannten Firma umfaßt eine numismatiſche
BVibliothek von vielen tauſend Bänden, große Sammlungen von
Gipsabgüſſen von Münzen und Medaillen aller Zeiten ſowie eine
Sammlung von Fälſchungen, beide zu Studien- und Lehrmittel-
zwecken. Die Bedeutung der wiſſenſchaftlichen Abteilung wird da-
durch erhellt, daß die Firma für dieſelbe 88 numismatiſche und
hiſtoriſche Zeitſchriften hält. Prof. Dr. v. Bahrfeldt, der wiſſen-
ſchaftliche Leiter der antiken Abteilung der Firma, hielt einen
feſſelnden Vortrag: „Die Münze und Medaille als Quelle und
Urkunde“, der durch eine große Ausſtellung aus den Beſtänden der
Firma illuſtriert wurde.

Halleſches Theater und Kunſtleben.
Stadttheater. Am heutigen Montag, 724 Uhr, erſte Wieder-

holung von Anzengrubers „G'wiſſenswurm“ im Stadttheater. Die
Rolle der Poltnerin ſpielt Hermine Ziegler, den Natzl Hellmuth
Erdmann. Regie: Elſe Rochel-Müller. Dienstag: „Der Meiſter-
boxer“ von Schivartz und Mathern. Mittwoch: „Ein Sommer-
nachtstraum“. Donnerstag 724 Uhr in völliger Neueinſtudierung
Grillparzers „Medea“. Regie: Jntendant Dietrich. Freitag
724 Uhr: „Der Zigeunerbaron“. Sonnabend: „Euryanthe“.

Hilfswerk für Muſikwiſſenſchaft. Der Bremer Domchor
(90 Sänger) wird ſeine Fahrt nach Dresden, wohin ihn eine
Einladung Fritz Buſchs zum Regerfeſt ruft, in Halle unterbrechen
und am Freitag, dem 14. November, in der Marktkirche einen
Regerabend geben. Konzertmeiſter O. Kobin (Violine) aus Magde-
burg und Studienrat O. Rebling (Orgel) haben ihre Mitwirkung
freundlichſt zugeſagt. Karten in den Muſikalienhandlungen vop
H. Hothan und Reinhold Koch.

Das weite Rund dieſes Rieſentheaters war bis auf den
Orgelvorträge leiteten die Feier ein; Rezi-

tationen, Männerchorgeſang und der Sprechchor beſtritten das
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„Deutſcher“ Hetztag in Stettin.
Die Wut der Reaktionäre gegen die Sozialdemokratie kennt
keine Grenzen. Severing ſoll „in aie Oſtſee geſpült“ werden.

v Stettin, 10. November. (Radiomeldung.)
m „Deutſchen Tag“ in den Zentralhallen am r

atten die Nationaliſten von der Deutſchen Volksparte
zu den Völkiſchen alle nur erdenklichen Bünde und Vereine

aufgeboten. Wie vorauszuſehen war, beſtand dieſer W
Deutſche Tag in einer wüſten Hetze gegen die Sozial
wie gegen die linksgerichteten Politiker überhaupt und vor allem
gegen das Reich sbanner. erſte Redner, Graf von
der Goltzz, äußerte den Wunſch, daß eine nationale Regi
und ein nationaler Reichspräſident kommen möchten, die
günſtige Gelegenheit ver letzten vier Jahre im reaktionären Sinne
auszunützen verſtünden. eiter wünſchte er, daß „den Jnnen
miniſter Severing der 7. Dezember in die Oſtſee ſpülen“ möge.
Prof. Dr. Roethe von der Berliner Univerſität feierte Wil
helm von Amerongen als „genialen Fürſten (!2) und als
Freund der Wiſſenſchaft. Unter ihm habe das deutſche Volk die
größte Freiheit gehabt. (Das behauptet ein Berliner Univerſitäts
wer der die Lex Arons perſönlich erlebt hat. Red. „V.“)
Die Geiſtesrichung der Beſucher dieſes Deutſchen Tages wurde
auch dadurch charakteriſiert, daß mehrfach in Zwiſchenrufen ver
langt wurde, die linksſtehenden Miniſter aufzuhängen. Ein gleiches
wünſchte man dem Oberpräſidenten von Pommern, Lippmann,
der den Mut gehabt hatte, am Sonntag zuvor ſich öffentlich zum
Reichsbanner und zur Republik zu bekennen.

hiobDueſterberg am 9. Povember.
Der große Hoizkopf“ (früher Stahlheim) Führer Duelterberg blamierte ſeine Organiſation vor einigen
Menaten dadurch, daß er einen Antrag an die Reichsregierung formulſerte, den 9. November zum Buß-

und Bettag zu machen.
In Sack und Alſche.

Das nebenſtehende Bild zeigt unſer
Düſterhügelchen in der Poſe ſeines
alten Vorbild Hiob, in Sack und
Aſch e. Zum Zeichen, daß ſich unſer
geliebter Waffenſtillftandskommiſſar
über den hebräiſchen Bußvater zu
höheren Büßerformen hinaus ent
wickelt hat, begnügte ſich der zer-
knirſchte Königstreue nicht damit, in
Aſche zu ſitzen, er ſtreute auch auf
ſeine Glatze den göttlichen Staub.
Seine Bäckchen hängen wie die Zweige h
der Weiden an den Bächen Babylons.
An ſeinen Beinen, die einſtmals ſchön

z wie die Zedern Libanons waren,Frankreich will wit gem Volke gerechte Beziehungen gegery 7 ianknüpfen. einde durchſtoßend. e rauhParis, 10. November. (WTB.) gelockte Kriegerbruſt hängt inMiniſterpräſident Herriot hielt geſtern in Rodez ſchlaffen Falten bis zum Nabel,eine politiſche Rede. Er ſagte u. a.: Ich glaube in aller Aufrichtig- dem Zentralpunkt des „natio-keit ſagen zu können, daß noch niemals eine erung auf ſo viele nalen“ Stahlhelm-Lebens, herab.Hinderniſſe iſt wie die jetzige frangöſiſche demokratiſche Furchtbar muß die Schuld ſein,J x a e re fek die der königstreue Offizier auf ſich geladen hat, als er am 9. November 1918 ſeinen Herrn und Kaiſer
ſeliger r T r h in nd ſerban d Tee e Deiner ar S J re „Erbfeind“ verhandeln ging. Selbſteinem mhſteriöſen und abgeſchloſſenen Ru n t. Di er gehemkelte ahlhelm auf dem Bilde ſpeit Dampf und ünſ PSage habe man erwogen und habe durch das Londoner Formen 3 I f p erderben. Wir wünſchen dem Anglück rchen,
die Ausführung des Dawes-Planes ſichergeſtellt, den man den
z der e r und der Realiſierung nennen könnte. So

ierig unſere Bezi zu Deutſchland ſind, wir haben
ärt, daß wir mit dem deutſchen Volke gerechte und für beide

Länder ehrenhafte Beziehungen wieder anknüpfen wollen, die es
geſtatten, die Werke der Ziviliſation zu fördern. Wir haben eben

ſelig büßen, unſeren Hiob-Dueſterberg:
m

daß ihm. ſein Herr, der Rachegott (Siegreich woll'n wir Frantreich ſchlagen) den Frieden der Seele
wiedergeben möge, damit er die Penſion, die ihm ſein republitamſches Vaterland in Großmut und Gnade
gewährt, in Ruhe verdauen kann, zum Wohle ſeiner Körper- und Gehrrnfunttionen. Gott laſſ' ihn

Leipzig, 7. November. (Eig. Drahtbericht.)den Völkern den Frieden geſichert. Wenn das unſer Verbrechen in Stettin ſtatt. Nach einem Referat des Genoſſen Schumannſein ſoll, dann ü wir hierfür die Verantwortlichkeit. Am Freitagnachmittag iſt das Urteil des Staatsgerichtshofes über die Reichstags und des Genoſſen Becker über die Land
n F gegen die beiden Kommuniſten Dudding und Heimberg aus tagswahlen wurde ohne weitere Dis- kuſſion die Aufſtellung der

Kriegsminiſter GekKeral Nollet, der geſtern in Lyon Vorbereitn ngen zum Hochverrat in Verbindung mit tag iſt wieder Schu mann, ihm folgen wie bisher die Genoſſen
T hat bei der Enthüllung eines Kriegerdenkmals eine Rede Vergehen gegen das Republikſchutzgeſetz zu je zwei Jahren aſſohl, Horn und Georg Schmidt. Liſtenführer für den
gehalten, in der er u. a. ſagte: Frankreich hat zu ſehr die Schrecken Gefängnis und je 200 Mk. Geldſtrafe verurteilt. 10 bzw. Landtag iſt Herbert, an Zweiter Stelle ſteht Hartwig, an

Krieges kennengelernt, um nichts ſehnſüchtiger zu wünſchen, 8 Monugie wurden durch die Unterſuchungshaft als verbüßt dritter König (Swinemünde), an vierter die Genoſſin Hofs.
als daß die anderen Völker ſich ſeinem Friedensideal anſchließen. angerechnet; die Koſten des Verfahrens wurden den Angeklagten Als Vertreter des Parteivorſtandes wohnte Genoſſe Ludwig dem
Frankreich iſt bereit. dieſe Völker einer Welt entgegenzuführen, in zu gleichen Teilen auferlegt. Aus der Begründung des Urtkeils Parteitag Pei. Der Kampfwille der pommerſchen Genoſſen und
der die Gerechtigkeit und nicht die Gewalt die internationalen iſt zu entnehmen, daß der Staatsgerichtshof im Gegenſatz zum die bisher durchweg ſtarkbeſuchten Wahlverſammlungen berechtigen
Besiehungen regeln wird. Frankreich kann aber nicht zulaſſen, daß gieichsamwalt nicht zu der Ueberzeugung gelangte, daß der An auch die pommerſche Sozialdemokratie zu den größten Hoffnungen
ſein Friedenswille eine Prämie für einen Angri der kla imberg Nachrichtenleiter der Unterabteilung Hamm der auf einen günſtigen Wahlausfall.z r geklagte He rg r r der rabteilung Hamm derwiederum neue Opfer fordern würde. Die jüngſte Vergangenheit weſen iſt. Als ſtrafmildernd wurde den beiden Angeklagbeweiſe, daß Frankreich nicht aus Schwäche ſ rn aus Pflicht ten ihre Jugend und die durchaus ehrenhaft C ſinnn i ugr t Db W echaus enhafte Ge nung zugutegefüthl gehandelt, das ihm gerade ſeine Stärke auferlegt. haltenz; als ſtraferſchwerend allerdings ihre wichtige Funktienär

e eüung Aus aller Weh 7Das awerikaniſche Wahlreſultat 3 TrihüglivetDe Ausbſdung der Schützpol een Waſhington, 8. November. (Radiomeldung.) us er S ohzel. maſſenunterſchlagungen im Berliner Fundbureau.
i i Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt ſchreibt: Drei Polizei t tetren. S dem nunmehr vorliegenden Geſamtergebnis der Wahlen e rei Polizeibeamte verhaftet.m S. epräſentantenhauſe haben die Republikaner insgeſamt 246) Als Beweis dafür, daß die Beſtrebungen innerhalb der Schutz Nachdem die Vorfälle im Bahnkommiſſariat des Roten Kreuzes,

erhalten und damit 21 Mandate getvonnen. Die Demokraten poligzei mach einer möglichſt vielſeitigen und vertieften Ausbil wo ein Vertrauensbeamter das in ihn geſetzte Vertrauen aufs
r 173 Sitze, die drei gebracht. Die dung auf den verſchiedenſten Wiſſensgebieten einen immer ſchmählichſte mißbraucht hat, eben erſt die Vevölkerung Berlins
S iſt en v 77 er K on Ber größeren Umfang annehmen, iſt eine Verfügung des preu in berechtigte Erregung verſetzt haben, iſt ein neuer Skandal im

role ger nſin, und l euvork Bw epräſen ßiſchen Miniſters des Jnnern anzuſehen, in der, dem Amtlichen Fundbureau des Polizeipräſidiums aufgedeckt worden. Die Be
n am tantenhaus entſenden, dem ſie bisher ſchon angehört haben. Die t t amten der Hauptfundſtelle des Polizeipräſidiums ſind am Sonnwie i Si i j. Preußiſchen Preſſedienſt zufolge, darauf hingewieſen wird, daß t n olizeiprandiums inſpiei- Demokraten haben insgeſamt 27 Sitze verloren. Die Mehrheit P z abend durch die Kriminalpolizei verhaftet worden. Durch einf den der Republikaner beträgt 28. die Annneldungen zu den PolizeiOberwachtmeiſteranwärter Lehr ehende Reviſion wurden Veruntreuungen und Urkunden-
Rezi- Im Senat haben die Republikaner bisher 52 Sitze ſtatt bisher gängen bei den Polizei Kraftfahrſchulen in größerer Anzahl ein fäfſchungen der dort beſchäftigten Beamten, des Vorſtehers des

das 26, die Demokraten 39, die Farmer einen. liefen, als ihnen Rechwung getragen werden konnte. Da eine Ver Fundbureaus, des Polizeiinſpektors Gaul, des Sekretärs Schmalz
idruck m der L änge zurzeit nicht möglich iſt, beabſichtigt der und des Amtsgehilfen Voß feſtgeſtellt. Alle drei haben ein um-in des mtägeil voß Feſtgeſt Sorten Miniſter zwecks Vermeidung von Härten in der Be faſſendes Geſtändnis abgelegt. Sie haben in mehreren Fällenvollen Die bayeriſche Regierung und die förderung zum Polizeioberwachtmeiſter ausnahmsweiſe ſämt teils die ihnen anvertrauten Fundſachen, teils die Belohnungen
er er liche nach Maßgabe freier Stellen im Laufe des Rechnungsjahres unterſchlagen und für ſich verwendet.Vahl l Journaliſten. 1924 zur Beförderung heranſtehenden Polizeiwachtmeiſter einer
rriats jj terziel deren Lehrpl insbeſonde folgende Schweres Hutomobilungiückd München, 8. Novemt (Eig. D icht.) Prüfung zu unterziehen, deren Lehrplan insbeſondere folgzum r M T htwericht. Z:Gebiete rmmfaſſen ſoll: Materialkunde, Maſchinen und Motorkunde, Wien, 9. November. (Eig. Drahtbericht.)
e ge Bei der Beratung der Poſition „Preſſeſtelle“ im Etat des Mini- der Kraftfahrz Elektrotechnik. Materialver Alle der Joupr h o r n henvon ſteriums des Jnnern lehnte der Miniſterpräſident es ab, die in Jnſtandhaltung er Kraftfahrzeuge, Slektrotechnik, Materialver Anläßlich der Feuerbeſtattung des vor wenigen Tagen verſtorbe
a er er amtlichen bayeriſchen Preſſeſtelle tigen ournaliſter in an waltung, Zeichnen, Rechnen ſowie die geſetzliche Reglung des Kraft nen Genoſſen und Mitgliedes des Nationalrates Joſef Wieden-
t e etatsmäßiges Beamtenverhältnis überzuführen Dagegen hielt es fahrzeugverkehrs. Die Prüfung wird vorausſichtlich im Laufe hofer, des Führers der Wiener Metallarbeiter, ereignete ſich ein

der Miniſterpräſident für dringend notwendig daß die angeſtellten des Monats Dezember 1924 ſtattfinden. ſchweres i Die e der Jetal arbeiter De
e S Journali von Sta g ähere d weiteren Umgebung von Wien entſandten zur Ein-e nge derſor, näheren un ite g ien e zl J liſten z für mat wegen r entſprechendes Verſor m S äſcherung ihres Führers Abordnungen, die infolge der StillegungW gungsverhältnis für ihr Alter und für ihre Hinterbliebenen über Faſciſtiſche Kundgebung in London. Am geſtrigen Waffenſtill des Eiſenbahnverkehrs nur mit anderen Verkehrsmitteln nach

geführt werden müßten, worüber dem Landtag noch eine beſondere [ſtandsſonntag veranſtalteten zum erſtenmal mehrere tauſend briti] Wien gelangen konnten. Dabei iſt der Laſtwagen, der die drei
4 Vorlage zugehen wird. In der Ausſprache begrüßte Benoſſe Dil l e Faſciſten eine öffentliche Kundgebung auf dem Trafalgar Kertrauensmänner aus dem KruppWerk Berndorf bei Wiener

dieſen Gedanken und regte an ob im Zuſammenhang mit dem |Square, bei der Anſprachen gegen den Bolſchewismus gehalten Neuſtadt nach Wien bringen ſollte vernnglückt. Einer der Ver
rſität jetzt vorliegenden Journaliſten Geſetzentwurf der Miniſterpräſi wurden. Die Kundgebung ſoll von jetzt an jedes Jahr ſtattfinden. krauensmänner war ſofort tot.

dent nicht auch ſeine grundſätzliche Meinung über dieſe Frage Zu den Führe ehören eine Anzahl Offiziere des Heeres undilung ev Zu den Führern gehö Anzahl Offiziere des Heeren der re n r J 7 Dir rrhfeſt n der Marine. Völkiſcher Einbruch in eine Synagogeaben, ſagen möchte, nachdem der Entwurf in abſehbarer Zeit
r doch auch im Reichswat behandelt würde. Darauf erklärte der Hersfeld, 8. November. Jn der Nacht zum Donnerstagtiſche Miniſterpräſident folgendes „Jch mache kein Hehl daraus und wurde ein Einbruch und Raub der gemeinſten Art in der hieſigenvon J erachte es als ſelbſtverſtändlich, daß für den rer Beruf der us er ar e 0 Synagoge verübt. Die Täter verſchafften ſich durch Abreißen
eine 5 rig vie r e Tee r r des Lattenzaunes vom Gartengrundſtück einer Wo envand aittel- e en a aus Zutritt zum Grundſtück der iſrealitiſchen Gemeinde. Zunächſtd da- iſt und geſchaffen werden muß. Das iſt leider in dem jetzt vor De ſozialdemokratiſchen Kandidaten in wurden die zwei rege Kirchenſenſter er Synagoge veſchädigt

z 2 2 G es 7 J T. We 4und liegenden Entwurf des Journaliſtengeſetzes nicht der Fall. Es Weſtfalen Weſt. ſodann das dritte Kirchenfenſter vollſtändig demoliert, um hier-iſſen wird Aufgabe derjenigen ſein. die im Reichstag und im Reichsrat vi henſtillegungen durch in das Jnnere der Synagoge gelangen zu können. Dann
einen ſitzen, dafür zu ſorgen, daß das nachgeholt wird Proteſt gegen die Zechenſtillegungen. ſtiegen die Rohlinge in die Synagoge ein, vergriffen ſich an der
am Dortmund, 10. November. (Eig. Drahtverirt er So- Bundeslade und raubten den am Heiligen Schranke befeſtigteni zialdemokwatiſche Bezirksparteitag für das weſtliche Weſtfalen großen Vorhang mit wertvollen Stickereien, der dann in dien dex n Rommuniſten vor dem Staatsgerichtshof. nahm an Sonntag Stellung zu den bevorſt henden Reichs vliet Fulda geworfen wurde. Sofort nach der h der 27

i 7 M. t Landtagswahlen. Die Kandidatenliſte für den Reichstag blieb wurde die Kriminalpolizei alarmiert, welche angeſichts deren4 Leipzig, November. (Eig. Drahtbericht.) unverändert. An der Spitze ſtehen Regierungspräſident Kön u friſchen Fußabdrücke eine beſtimmte Spur verfolgte, die dann zur

s 5 2 s S 0e Das letzte Verfahren dieſer Sitzungsperiode des Staatsgerichts Kobert Schmidt und Hufemann. Die Landtagsliſte führt Verhaftung der Täter führte. Wie ermittelt werden konnte, ſind
S a tet ſam Freitag gegen Jen verantnyortlcen Schrift ſK Du v ſah (Dorimund) die Täter dieſes völkiſchen Roheitsaktes Mitglieder antifemitiſcherRleiter der Berliner „Roten Fahne“ Apelt. Die Anklage legte In einer Entſchließung wandte ſich der Parteitag gegen die Organiſationen.

teder ihm Hochverrat bzw. Vorbereitung zum Hochverrat zur Laſt, Süllegunng der Randzechen des Ruhrgebiets. Jn der Entſchlie-
Die begangen durch mehrere Artikel des Jentralorgans der KPD., in Fung wird unterſtrichen, welche Schädigung öffentlicher Jnter-! Kraftdroſchkenzuſammenſtoß. Jn Berlin ſtießen geſtern zwei
muth FTenen die Errichtung der proletariſchen Diktatur durch Waffen eſſen die Stillegungsmanie darſtellt, durch die die Bergarbeiter Kraftdroſchken zuſammen. Die eine wurde umgeworfen und völlig
iſter h xevwalt gefordert wurde. Der Angeklagte erklärte, die Artikel der größten wirtſchaftlichen Not überantwortet und blühende zerſtört. Vier Fahrgäſte wurden unter ihr begraben und mußten
mmer nicht h haben; er übernahm aber die preßgeſetzliche Gemeinden dem Verfall entgegengeführt werden. Da die ſtill von der Feuerwehr aus ihrer Lage befreit werden.

ichs ſ i ikel: ne m 3 s abbauwürdig ſind, gehen außerde jles frage gaſt derz n e erri Nur Arie c gelegten Zechen durchaus abbauwürdig hen außerdem noch Waldbrände in Amerika. Blättermeldungen aus Neuyork zu
was grt Aufforderung gum Sochnerrat. Außerdem bielt er de große volkswirtſchaftli-he Werte verlaren. Der Begirksparteitag in ſind in den Staaten Maſſachuſets, Neuyork und Neujerſey

5 ngeklagten der Beleidigung der Reichsflagge für ſchuldig durch erhob daher die Forderung, daß die Reichs und Landesbehörden ſage Leiche Waldbraände ausgebrochen, die ſich nach dem Süden
die Verbreitung eines Gedichtes von Heinrich Heine, wobei in unverzüglich eingreifen, da die privatkavpitaliſtiſchen Erwägungen und nach Weſten bis Kentuckhy ausdehnten und enormen Schaden
einer Zuſatzſtrophe der Redaktion die Farben Schwarz jnvereiibar ſeien mit den allgemeinen Jntereſſen. Jnsbeſondere richtete en

uchor RotGold als altgermaniſcher Plunder bezeichnet wurden. Der ſoll eprüft werden, ob nicht durch bet jebstechniſche Maßnahmen unriegten-
Reichsanwalt beantragte wegen des Vergehens des Hochverrats die ilität der Betriebe ſicherzuſtellen iſt. Eine weitere Vervollkommnung des amerikaniſchen Flugweſens. „Dailheine e J g die Renta er zuſt. We volltomu S. Bi lechen eine Feſtungshaft von einem Jahr neun Monaten und eine Ge Entſchlicßung des Parteitages wendet ſich gegen die Stilleqgungs Chronicke“ zufolge iſt in Akron (Oheio) ein Flugzeugmutterſchiff

einen fängnisſtrafe von einem Monat wegen Vergehens gegen das abſichten. im Siegerländer Eiſenbergbau. im Bau, das eine Anzahl kleiner Flugzeuge an Bord nehmen
agde- Republikſchutzgeſetz. ß und ſie ſtarten laſſen kann, während es ſich in der Luft befindet.e c 3 z Nyeo r C J J 4 erkung J 106 J er rei e Velw, ten um Kandidatenaufſtelung in Pommern. Zwei britiſche Unterſeeboote, K. II und N. 29, ſtießen heute früh
von J 7 r ger e P bar r Dr.abtbericht Am Sonntag bei einer Nebung im engliſchen Kanal zuſammen und wurden ernſt-8 W n als h di t. Steuitin, 10. November. (Eig. Drahtbericht. Am Sonne ei einer Uebung im eng al cSechs Wochen gelten als durch die Unterſuchungshaft verbüß fand ein, außerordentlicher Bezirksparteitag der SPD. Pommerns! lich beſchädigt. Veide ſind noch Portland zurüchgekehrt.

In den übrigen Punkten der Anklage erfolgte Freiſpruch.
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ch ſchlofe und erne
viel beſſer ſelf ch ſtotf
Bohnen den ſemen
Quer frinke.

Trinke Quieto!

Vereins-Kulender
der SPD.,

Freien Gewerkſchaften, Eeſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen Krauen- Zuſammen

künfte im Bezirk Sal'eeWerſebura.
Sekretarig er SPT. valle (Saate), Harz 42/44

Hofgebäude. 2 Treppen. Fernruf 10289.
Ortshurern dafelb (Fernrui 1029).

Die Veröffentiichnngen der SPD. im Vereinskalendererfolgen. wenn i toſenies, gegen beſondere Ver
Warnung die aller anderen Vereine zum jeweiligen

Willimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 509/e Rabatt.
Seferiſicke Veranſtaltungen werden nur außzerhalb

z Dereinskalenders bekanntgegeben.

i a lePreßkommiſſion. Donnerstag, den 18 Novemb.,
nachmittags 5 Uhr, im Redaktion -Konferenzzimmer:
Sitzung.

Republikaniſche Frauengruppe. Montag den
10. November, abends s Uhr, im „Schwarzen Bär“,
Bärgaſſe am Markt: Geſelliges Beiſammenſein.

Arbeiter-Schachklub. Montageè und Freitägs von
abends 8 Uhr an in den Drei Königen“, Kl Klaudftr.
Vereins zimmer: Svielabende. Gäſte willkommen.

Aus dem Bezirk
Vieſt j6 Montag, 10 November, abends 7 /2 Uhr,erit. im „Volksherm“: Wichtige Mitglieder-
Verſammlung.
Vr ß Dienstag, den 11. Novemder, abends S Uhr,ehna. im Gaſthof „Zur Erhelung“: Oeffentliche
Verſammiung. Referent Vandtagsabgeordneter Ge
noſſe Dreſcher.

Kreis Merſeburg-Querfurt.
Donnerstag, den 13. November 1924.

Goddula Abends 8 Uhr. „Grüner Hof
Oeffentliche Verſammlung (Landesrat
Undeutſch).

Lauchſtädt. Abends 8Uhr, „Stadt Leipzig“:
Oeffentliche Verſammlung (Landrat
Guske).

Merſeburg. Abends 8 Uhr,
Mitglieder Verſammlung.
führer Geelhar: Ausſtellung der Bäckereir
produkte des Allgemeinen
vereins Merſeburg.

abends
Mansfelder Lande.

9 lbr Donnerstag, den 18. November, abpe ſ. 71/2 Uhr, im Gaſthof „Zum Kronvrinzen e
Oe ſientl. Wählerverſammiung Thema Morartckiſtiſcht
Knechtſchaft oder Republikaniſcher Aufſtieg. Referen
Genoſſe F O. O. Schulz (Holle).

eich Dubannerv ßot- Gold
(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

Jugendgruppe. Montag,Ortsgruppe valle. den 10. November, abends
s Uhr, treffen ſich de erbecitsloſen Kameraden im
„Gewerkſchaftehaus“

Jungſturmzug k. Montag, den 10. Novemver
abents S Uhr, im Lofe des „Gewertſchaftshaufes“.

Jugendſpielmannzug. Uebunagasſtunde Diens
tag 7 Uyr, „Gewerk chaf shaus“, mit Jnſtrumen ten

Jugendabteilung. Dienstag, den 11. Nov.
abends 7/2 Uhr, trifft ſich der zweite und dritte Zug
in der Turnhoelle der Luiſen ſchule (hinter dem Stadt
bad). Zahlungen ſür Kleidung werden dort entgegen
c.enommen

Biochemische Seifen
nagh Dr. med. Sechüsler.

Sie reſeneoen mit
Xr. 111 u. 222: Hautkrankheiten.
Vickein Flechte, Hautjucken uſw
Nr. 333 als Toilette- und Bade-
ſeife. deſonders iür Kinder unent-
dehrlich 11122Alleinige Hernſteller

Kunze Ahlvess, Hannover.
Fordern Sie unſere Seifen in den Apo
iheken. Drogerien und Parfümerien.

Verkaujsſtellen
erkenntlich durch Schaufenſter-Plakate

Verkaufspreis pro Stück 60 Plg.-
Vertreter und Auslieſerungslagei

Willy Dittmar
enſtr. 13 Fernruf 8502

Tivoli

Große Go

hauheuen et ad

Für lumpen, Knochen

und Pupier- Abfälle

zahlt 11073die höchsten Preise

Adolffechenbach
Iaudenstrade (9 Telephon 6176

die beliebte.

T

ERrna Morena
in dem Lustspiel in 8 Akten

Litly spielt Willy
Eine Wancerung im maler. Kiental

(Berner Oberlandh).

Beginn: 4 Uhr. 5EIVVIIIII«SIIIIIXIIIIIIIIIIZzXIIIIIIIIIZIIIIIXIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMXMMMMDMMMMMCGG

6 Abscohiedstage 6
des Kapitan Altred sehneider mit seinen

50 Löwen 50
Dazu das große Filmprogramm

Volkstümliche Wiüntrittspreise
0, 80 Mic., „ST 1,50 Mi u W.

R Vugendliche zur ersten Vorstellung halbe Preis e. V
Beginn 4 Uhr.

UFA- THEA TE R
Leipziger Straße 88

Pearl Vhite
toll kühne amerikanisebe

Sensationsschauspielerin in dem großen
Abenteurerfilm

Helene Lorbecks Abenteuer
Dieser Film ist einer der besten Abenteurer-
filme., sind doch mit der abenteuerlichen

Hav dung Sensationen verbunden.

S S 2
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VFA- THE A TE R
Alte Priomenade 11 a
S 2. Woche 2. WGanz Hallp ist entzüekt über:

Weib
6iesang

Ein deu tseher Film!
Mit Gesangs verträgen deutseher

Volk slieder.
Jeder 20. Besucher vwhàält eine Weinkost-
probe der Firma Jo hs. Grün. Winkel im

Rheingau. Haſle a. S.
Jugendliehe zahlen jur ersten Vorstellung

halbe Preise.

2 Beginry: 4 Uhr.IIIXXTIIIIIIIIIIII,

5 9 2

Beginn 4 Uhr.

Konſum-

Geſchäfte-: V

Karl Schulze Halle

Edel Liköre

Welne, Weinbrand

Rum, Arak, Punsch
Hallorentropfen

für den Magen!

Attomar brehmer Nacht

Leipziger Straße 43
Likörfabrik u. Wein-Gross- Handlung

ER

(Saale)

11373

WDerhebeamnte

für Zeitungs- und Literaturvertrieb
gegen hohe Proviſion geſucht

C
Hafle a. S., Harz 42-44.
Fernruf 4605. Fernruf 4605.

III

Vereinet. Ardetter Stngercher

J II f

Sonntag, den 16, November, abends 7 Uhr,
in der ſtädtiſchen Turnhalle, Wilhelmſtraße:

Konzerfabend
Programme im Vorverkauf 1 Mk. zu haben in der
Volksbuchhandlung, in den Verkaufsſtellen des
Konſumvereins und in der Buchhandlung Stollberg.

An der Abendkaſſe 1,25 Mk. 11829
NB. Die paſſiven Mitglieder ſind hierdurch eingeladen

M e
Don rn

Vertretumy und Grosslager:
Georg Kuhlins, Halle (Saale), Oleariusstr. Ia. Tel. 4064

bilgerdöcher

Jugendschriften

Märchendöcher

„Lachen links“
Das Witzblatt der Republik!
Preis 25 Ptennig z. Zu beziehen durchBittertelder Volkshuounanäinng, Steinstr. 3-4

Gartwirizctaſt Zooloolscher Garten

Dienstag den 11. November, abds. 8 Uhr

er fürtte modeme Jan Sport ben

Musik ausget. von der erst. hallischen
Tanz-Sport- Kapelle (à la Wanstrap)
Abonnenten des Zoologisch. Gartens
und Dauerkarten- Inhaber Wittekind
zahlen halbe Preise. Eintritt 1 Mk. I

Staot Theater

Dlenslog, adends 77 Uhr
Koch's

kKUnstersplelg

a den Damen engZiegler, Seſſing, nRochel-Müller, Kleinkunstbühns
Mierſch, Emar mit dem
den Herren Herlt konkurrenzlosen
Erdmann, Hendrich,
Tiedemann Haller
Mittwoch. abends 7*/2 Vhr:

Sommemachtstraum.

NMovomber-

Programm
Die Zahlung der von dem ahles

II. Dekade der Frei- spricht.

rend er
abend entgegengen. Erpot War

und
ſt ersthl. Künstler.

ß u Abgebaute
Eintrittsprelse!Instrumenteo! be 7

r

arren,
Mandolinen
Violinen,
Trommeln,
Zithern,

Grammophone
und Platten

H. Müller
Gr. Märkerstr. 3
Leipziger Str. 18

ArnimVolkspark
Burgſtraße 27.

mm eben hin

Tun
Keine Hausfrau darf es
versäumen Dienstag

WJ dW 57d7 V
d

u eilen.
Der große fette, ardekäheiſul 35,

Kkostet das Pfund mer
Koteletten davon Pfand mar 45,

Coldhaursch r u 22.
Grüne Heringe We s 30,
Seeldchs A. o a 3
Schellflsc hre 35,
Frische Mordseekrabden ver 60,

Für wenig Geld
wohnen e mahaftes Mittagessen.

Bei dem prachtvollen Fischwetter
machen die Dampfer Kurze Reisen,
daher hochteine lebendfrische Ware.
Nur Riesenfäpnge und Riesenumsätze
ermöglichen diese niedrigen Preise.
Sie braueben bei uns Keine b Minuten
zu warten, denn in der Stunde werden
500 Kunden bedient.

Geöffnett von 8--7 Uhr durchgehend

Arbeitsamt Eisleben.
Petriſtraße 9. Fernſprecher 131.

Gewerbliche Abteilung: Offene
Stellen: Jüngerer Polſterer nach aus-
wärts, Autoſchloſſer mit mehrjähriger
Praxis. Land wirtſchaftliche Abteilung:
Offene Stellen: Lediger Schweizer,
verh. Geſchirrführer mit 2 erwachſenen
Töchtern. Weibliche Abteilung: Offene
Stellen: Aufwartungen, Dienſtmädchen.
Wirtſchaſterin. junge Gutsmamſell. 1697

X wie Fetanntmadunn

Die Beiträge für die Erwerbsloſen-
fürſorge werden vom 15. November 1924
an auf 2 des Grundlohnes erhöht.

Halle, den 8 November 1924.
Der Verwaltungsausſchuß des Arbeits-

und Bernufsamtes der Stadt Halle.
(Oeffentlicher Arbeitsnachweis).

C Hisſeben D.
Deffentliche Mahnung an die Steuer

pflichtigen.
Mit Bezahlung der Grundvermögens-

und Hauszinsſteuer bis Ende Oktober
ſowie der Gewerbe und Hundeſteuer für
Oktober Dezember 1924 ſind eine Anzahl
Stenerpflichtiger erheblich im Rückſtande.
Wir machen daher die Steuerſchuldner
auf die Bezahlung der Steuer dringend
aufmerkſam.

Wenn trotz dieſer Mahnung eine Be
zahlung der Steuerſchuld innerhalb einer
Woche nicht erfolgt werden die Rückſände
im Wege des Verwaltungszwangkver-
fahrens eingezogen

5, November 1924.Eisleben, den
Der Magiſtrat.
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halle und Saalkreis.
HalLe, den 10. November 1924.

Schon wieder
Ein ernſtes Wort an aie Wahlfaulen.

Der Stoßſeufzer „Schon wieder mal Wahlen entringt ſich jetzt,
da die Parteien in den Wahlkampf um die Entſcheidung am
7. Dezember eingetreten ſind, ſo mancher Bruſt. Viele Wähler und
Wählerinnen empfinden das Wählen als eine unerwünſchte Stö-
rung ihres Daſeins. Sie ſtöhnen, wenn die Parteien ſie auffordern
„Entſcheide Dich!“, daß ſie ſich gar nicht in der Politik hindurch-
finden könnten und darum auch nicht wüßten, „wen“ ſie zu wählen

hätten. Jhnen iſt es zuwider, wenn die Zeitungen mit Wahl
artikeln und Wahlaufrufen geſpickt ſind, wenn die Anſchlagſäulen
mit politiſchen Parolen tapeziert ſind und eine Wahlverſammlung
die andere jagt. „Wir wollen unſere Ruhe haben!“ iſt die Meinung
dieſer Leute. Und darum ſetzen ſie ſich wie kleine, ungezogene
Kinder am Wahltag in den Schmollwinkel und tun ſo, als ginge
ſie die Wahl überhaupt nichts an.

Bei den Hamburger Bürgerſchaftswahlen am 26. Oktober ent
fielen auf je 100 Stimmberechtigte nicht weniger als 35 ſolcher
Toren! Sie können und wollen nicht einſehen, daß auch die Stimm-
enthaltung eine Entſcheidung bedeutet. Alle Wahlberchtigten
im Lager des werktätigen Volkes, die von ihrem Stimmrecht keinen
Gebrauch machen, arbeiten indirekt den reaktionären, arbeiter-
feindlichen Parteien in die Hände. Sorgen wir alſo vor allem
dafür, daß am 7. Dezember die Zahl der Nichtwähler ſo klein wie
möglich ausfällt.

Aber auch unter denen, die es als ſelbſtverſtändlich erachten, daß
ſie ihr Wahlrecht ausüben, befinden ſich viele, die mit grieß-
grämigem Geſicht ausrufen: „Schon wieder mal Wahlen Haben
ſie dazu ein Recht? Man ſollte jeden, der dieſen Seufzer heraus
preßt, die einfache Frage vorlegen: „Wie haſt du gewählt
Hat er deutſchvölkiſch, deutſchnational oder kommuniſtiſch gewählt
am 4. Mai 1924 oder hat er ſogar ſeine Stimme an irgendein
politiſches Vereinchen verſchwendet, das dann mit einem halben
Bäckerdutzend in den Reichstag eingezogen iſt dann hat er ſelbſt
mit dazu beigetragen, daß er am 7. Dezember bereits wieder zur
Wahlurne ſchreiten muß. Niemand hat das deutſche Volk dazu
gezwungen, ſich am 4. Mai ein ſolches Monſtrum von Reichstag
zuſammenzuwählen, wie es nach langen Qualen endlich verendet
iſt. Völlig aus freien Stücken haben die Wähler und Wählerinnen
ein lebensunfähiges Parlament gewählt, dem der
frühe Tod ſchon an der Wiege geſungen wurde. Es iſt allein die
Schuld der Wähler, daß ſie „jetzt ſchon wieder“ wählen müſſen.
Ein Reichstag mit einheitlichen, großen Parteigebilden, wie die

geweſen als das Schwindſuchtsparlament vom 4. Mai.
Hoffentlich bringen diesmal die Wähler mehr politiſchen Tat-

ſachenſinn auf. Sie haben ſeit Mai erleben müſſen, daß Kriſen,
volitiſche Unruhen und Kataſtrophen heraufbeſchworen werden

z wenn die Geſamtheit der Wähler mit ihrem Stimanzettel keine
klare Entſcheidung fällt. Der Stimmzettel entſcheidet nicht
nur über die zukünftige Politik, er entſcheidet auch darüber, ob wir
bald oder erſt in längerer Zeit wieder zur Wahl gehen müſſen.

Allen Gliedern des ſchaffenden Volkes wollen wir es bis zum
7. Dezember einprägen, daß eine ſtarke Sozialdemokratie
die ſicherſte Gewähr für eine ſtetige und aufwärtsgerichtete Politik
iſt. Wer ſozialdemokratiſch wählt und mit zu einem
ſozialdemokratiſchen Wahlſiege beiträgt, der ſchaltet Schwankungen
in der Politik aus und verhindert, daß es bald wieder heißt:

Schon wieder mal Wahlen?!“

Die Revolutionskeier.
u einer ernſten Feier, die dem Gedenken des 9. November ge-

widmet war, hatten ſich geſtern abend im großen Saale des
„Volkspark“ die Parteigenoſſinnen und genoſſen recht zahlreich
eingefunden. Die Feier war nur kurz, aber eindrucksvoll. Ge-noſſe Richard Krüger (Merſeburg), der Spitzenkandidat auf der

ſozialdemokratiſchen Reichstagsliſte, wies in kernigen Worten
auf die Zuſtände hin, die vor dem 9. November 1918 in Deutſch

land und beſonders in Preußen herrſchten, wo die Ungleichheit der
Staatsbürger zum Prinzip gemacht war. Er erinnerte daran, daß
die Gewalten, die vor ſechs Jahren von ihrer Alleinher- oft ab

eſetzt wurden, heute mit großem Eifer bemüht ſind, ihre alten
n.rivilegien zurückzuerober m 7. Dezember gehe der Kampf

s und allein um die Frage, wer herrſchen ſolle, das geſamte
Volk oder eine kleine Kaſte. Deshalb müſſe alles aufgeboten
werden, um den Wahltag zu einem Siegestag der Republikaner
und der Sozialiſten zu geſtalten.

Die Rede des Genoſſen Krüger wurde würdig umrahmt durch
einige Chöre des Freien Sängerchors und durch die mit
großem Beifall aufgenommenen Liedervorträge der Stadttheater-
mitglieder Henriette Böhmer und Hans Kaufmann. Mit
einem flammenden Schlußwort des Genoſſen Schaumburg
und einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf die Sozialdemo-
kratie fand die ſchlichte Feier ihr Ende.

Frauengruppe. Mittwoch abend 8 Uhr Vortrag des Partei-
ſekretärs Genoſſen Petersdorff: „Die Frau und die neuen Reichs
len Beteiligung aller Genoſſinnen und Genoſſen er
wünſcht.

Arbeiterwohlfahrt oder JAh.
Nur drei Beiſpiele aus Halle.

Eine Familie ſchickt ihre ſchulpflichtigen Kinder betteln. Bei
Nachforſchung durch die Arbeiterwohlfahrt ergibt ſich: Vater ar
beitslos und Trinker; Mutter krank, kämpft wie ein Löwe gegen
das Elend. Dringend notwendig iſt Bettwäſche. Die Arbeiter-
wohlfahrt ruft Jugend- und Armenamt, bemüht ſich ſelbſt. Auch
bei der JAH. wird angeklopft. Herr Kutzſchbauch hat aber
„für Trunkenbolde nichts übrig“. Doch wird auchohne ihn das Nötigſte veſchafit.

Die Bezirksfürſorge weiſt der Arbeiterwohlfahrt eine kranke
Mutter zu, die bewogen werden ſoll, das Krankenhaus aufzuſuchen.
Empfang unfreundlich, da ſchon die JAH. viel verſprochen und
nichts getan hat. Die Arbeiterwohlfahrt läßt nicht locker. Arzt,
Krankenkaſſenſchein, ArbeiterSamariterkolonne werden beſorgt.
Die Mutter iſt im Krankenhaus, die zurückbleibenden Kinder in
der Obhut der Arbeiterwohlfahrt.

Sonntag abend iſt's. Jm „Gewerkſchaftshaus“ erſcheint eine
Flüchtlingsfamilie. Auch für ſie fand die angerufene JAH. nur
ſchöne Worte.

Sozialdemokratie eins darſtellt, wäre von dauerhafterer Exiſtenz

Aweites Blatt.

unter den anweſenden Gäſten, verſorgt namentlich das jüngſte
ſieben Wochen alte Kind, ſucht die Polizei guf und bringt mit
ihrer Hilfe Mutter und Kinder ſo gut es eben geht unter; der
Vater findet anderswo Platz.
v ſcheide. Proletarier, wo Dir wirkliche Hilfe in Deiner Not
wir

Die „„unpolitiſche“ Rote hüfe.
Obige drei Beiſpiele geben ein kleines Bildchen des kommu-

niſtiſchen Phariſäertums, das zwar mit großen Geſten und ge
waltigen Verſprechungen operiert, aber davon nichts weiß, wenn
wahre Not zu lindern iſt. Das iſt jedoch begreiflich, denn wir
haben bereits mehrfach den Nachweis erbracht, daß die ſogenannte
„Rote Hilfe nichts anderes iſt als eine Nebenſtelle der KPD.
Gleichwohl verſucht die KPD. immer wieder, unter allen möglichen
heuchleriſchen Vorſpfegelungen dieſen niedlichen Wolf in ein „neu-
trales“ Schaffell zu hüllen und der Oeffentlichkeit als harmlos
zu präſentieren. Jetzt muß die „Rote Hilfe“ zur Wahlagitation
herhalten. So bringt der „Klaſſenkampf“ in ſeiner Sonnabend
nummer ein n firmierendes Elaborat, das von Beſchimpfungen n Sartei nur ſo ſtrotzt und die ſchamloſeſten
Lügen und Ver eumdungen enthält. Das Geſchimpfe ſoll die
Antwort ſein auf unſere in der Freitag-Nummer gemachten Feſt
ſtellungen. Wenn es eines Gliedes in der längſt geſchloſſenen Kette
der Beweismittel dafür, daß die „Rote Hilfe“ nur eine Nebenſtelle
der KPD. iſt, überhaupt noch bedürfte, dann wäre der betreffende
Artikel Beweis. Wir wollen auf die häßlichen, perſönlich ge
halten en Be ſchimpfungen uns jede Antwort erſparen. An unſeren
Feſtſtellungen iſt nicht zu rütteln: Die „Rote Hilfe“ iſt ein kom
muniſtiſches Nebeninſtitut, das lediglich zur Erleichterung der
Wühltaktik und Spaltungsarbeit der Kommuniſtiſchen Partei
dient.

e h
Georg Bernhard als demokratiſcher

Reichstagskandidat.
Kandidatenrede des demokratiſchen Liſtenführers Hummel.

Jn einer ſtarkbeſuchten Wählerverſammlung der Deutſchdemo
kratiſchen Partei, die geſtern vormittag im „Wintergarten“ ſtatt-
fand, ſprach Spitzenkandidat Staatspräſident a. D. Prof. Hummel.
Der Redner ſprach ſich ſcharf gegen den Bürgerblockgedanken aus
und entwickelte dann die Richtlinien ſeiner Partei, die er als die
Partei der bürgerlichen Linken bezeichnete. Mit treffender Jronie
wußte der Referent mehreren Zwiſchenrufen zu begegnen. Das
Sprengkommando der vereinigten Holzköpfe hatte teilweiſe ſchein-
bar die Zeit verſchlafen und war deshalb nur zur Hälfte an
gerückt. Es wagte deshalb auch keinen ernſtlichen Störungs-
verſuch. Jn der Diskuſſion ſprach zunächſt der Führer der Völki-
ſchen, Dr. HoffmannKutſchke, der mit ſeiner alten Walze die Zu-
hörer anödete. Nachdem noch ein Vertreter der Deutſchen Volks
partei und ein anderer Redner geſprochen hatten, wies Profeſſor
Hummel die Angriffe der Gegner in ſeinem Schlußwort zurück.

Wie wir erfahren, iſt geſtern von der Demokratiſchen Partei
nach dem an erſter Stelle ſtehenden Dr. Hummel an zweiter
Stelle der Chefredakteur der „Voſſiſchen Zeitung“, Georg Bern-
hardt (Berlin) als Reichstagskandidat aufgeſtellt worden.

Verſorgungsberechtigte!
Man ſchreibt uns: Das Reichsärbeitsminiſterium hat am

18. Oktober 1921 einen neuen Erlaß für diejenigen Verſorgungs-
arwärter herausgegeben, die eine Geldabf
berutzung des Verſorgungsſcheines auch dann. erhalten können,
wenn ſie bej keiner Behörde gargemerkt, Waren und ihren Antragbis zum 81 Kunſt en t hen Wie der Reichs

indung für die Nicht

bund der e und Kriegerhinter
bliebenen h erzu mitteilt, gilt dieſe Bevorzugung jedoch nur für
die, die den Schein erſt nach dem 31. März 1923 erhalten haben.
Ausnahmsweiſe kann in eine ſachliche Prüfung der nach dem
31. Auguſt 1924 geſtellten Anträge auf erhöhte Abfindung noch ein
etreten werden, wenn der Antragſteller, dem der Verſorgungs-
chein ſchon vor dem 31. März 1923 ausgehändigt wurde, glaubhaft

nachweiſt, daß er von dem die Anmeldefriſt zur Erreichung der
höheren Abfindung beſtimmenden Erlaß zu ſpät Kenntnis erhielt
oder durch ſonſtige triftige Hinderungsgründe von der Jnnehaltung
der Friſt abgehalten worden iſt.

Wer den Verſorgungsſchein ſchon vor dem 31. März 10923 er-
ſtrebte, ihn aber erſt nach dieſem Datum erhielt, hatte wenig Aus
ſicht auf Erlangung einer Vormerkung bei Behörden. Ein neuer
Antrag ſoll jedoch beſonders wohlwollend behandelt werden. Vor

die nunmehr erfüllt werden können, werden nur auf erneuten An
trag wiederaufgenommen. i
entweder an ſeine zuſtändige Verſorgungsbehörde oder an die zu-
ſtändige Ortsgruppe des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten,
Kriegsteilnehmer und Kriegerhinterbliebenen, wo ihm nähere und
ſachkundige Aufklärung gegeben werden wird.

„Verſandgeſchäfte“. Von verſchiedenen Seiten geht uns Mate-
rial zu über die Methoden ſogenannter Verſandgeſchäfte, die mit
allen Mitteln verſuchen, den Leuten das Geld aus der Taſche zu
ziehen und die ihnen dafür im günſtigſten Falle minder-
wertige Ware andrehen. Manche Menſchen glauben immer noch.
ſie erhalten etwas geſchenkt. Jn Wirklichkeit werden ſie nur übers
Ohr gehauen. Man gebe nichts auf die Anzeigen ſolcher Ver-
ſandhäuſer. Wer etwas braucht und kaufen will, der hat am Orte
hinreichend Gelegenheit hierzu. Er kann ſich die Ware anſehen,
er kann ihren Preis prüfen. Er braucht nicht zu kaufen, wenn die
Ware nicht gut oder der Preis zu hoch iſt. Dann ſind in letzter
Zeit Geſchäfte aufgetaucht, die den Konſumenten für einen be-
ſtimmten Betrag gewiſſe Waren, Fahrräder, Wurſt uſw. in
Ausſicht ſtellen, wenn ſie ihnen neue Kunden und auch
neues Geld zuführen. Auch vor ſolchen Geſchäften muß
gewarnt werden. Es kann niemand Wurſt verſchenken oder
„ganz billig“ abgeben.

Kriegsgräberfürſorge. Jn dem ſoeben erſchienenen Oktober
hefte der Zeitſchrift „Kriegsgräberfürſoge“, die nur in der Ge-
ſchäftsſtelle, Berlin W 10, Matthäikirchſtraße 17, zu beziehen iſt,
veröffentlicht der Volksbund Deutſche Kriegsgräberfürſorge zum
erſtenmal einen Bericht über die Volkshundarbeiten auf deutſchen
Kriegerfriedhöfen im Jn und Auslande. Es bringt daneben
zahlreiche Mitteilungen über den Zuſtand der deutſchen Krieger-
friedhöfe im Auslande ſowie eine eingehende Darſtellung über die
Beſchaffenheit der Kriegergräber in der Umgegend von Saarbrücken.
Das Zentralnachweisamt berichtet über die zurzeit in Rumänien
in Angriff genommenen Jnſtandſetzungs- und Umbettungs-
arbeiten auf deutſchen Kriegerfriedhöfen. Auskünfte über alle
Kriegsgräberfragen vermittelt bereitwilligſt der Vorſitzende der
halliſchen Ortsgruppe, Kaufmann P. Hehydenreich, Nietleben.

Das Gaſtſpiel des Kapitäns Alfred Schneider mit ſeinen
50 Löwen geht in einigen Tagen zu Ende, da das Unternehmen
nach Berlin (Zirkus Buſch) überſiedelt. Um auch den Minder-
bemittelten den Beſuch dieſes einzigdaſtehenden Maſſendreſſuraktes,
der infolge ſeiner Rieſenkoſten nicht wieder geboten werden kann,
zu ermöglichen, hat ſich die Direktion des WalhallaTheaters ent
ſchloſſen, die Preiſe ab beute bedeutend herabzuſetzen, und zwar
auf 80 Pf., 1 Mk., 1,50 Mk. uſw. Jugendliche zahlen auf allen
Plätzen halbe Preiſe. Der neue Filmteil „Die Stumme von
Portici“ (5 Akte) und eine Gerhard-Dammann-Groteske vervoll-
ſtändigen den reichhaltigen Spielplan auf das angenehmſte. Die
Vorſtellungen beginnen um 4 Uhr, Kapitän Schneider tritt nach-

Die Arbeiterwohlfahrt greift zu. Sie ſammelt mittags 512 Uhr und abends s Uhr auf.

Erlaß dieſer neueren Beſtimmungen bereits abgelehnte Anträge,

Wer hierzu berechtigt iſt, wendet ſich

Montag, den 10. November

Unſere Wählerverſammlungen im Saalkreis.
Am Freitag und Sonnabend fanden in einer größeren Anzahl

Ortſchaften des Saalkreiſes unſere erſten Wählerverſammlungen
ſtatt. Alle Verſammlungen hatten einen guten, einige ſogar recht
ſtarken Beſuch aufzuweiſen. Störungen fanden nur vereinzelt
ſtatt. So in Löb2jün, wo Genoſſe Kaſparek, und in Teicha,
wo Genoſſe Wiegand ſprach. Jn beiden Verſammlungen hatte
man die „Roten Fauſtkämpfer“ aus der ganzen Umgegend zu
ſammengeholt, um unſeren Rednern das Reden ſo ſchwer als
möglich zu machen. Trotzdem gelang es auch hier unſeren Ge
noſſen, ihr Referat zu Ende zu führen. Arme KPD., wie mag
es bei ihr beſtellt ſein, wenn ſie mit ihren wahlunmündigen

Knüppeljungens die geiſtige Aufklärung zu verhindern trachtet.
Alle übrigen Verſammlungen verliefen durchaus ruhig, ſo in

Wettin, Nauendorf, Wallwitz, Lettewitz, Brachwitz, Brachſtedt,
Kaltenmark uſw.

Unſere Genoſſen, die als Redner dort tätig waren, haben alle
den beſten Eindruck aus den Verſammlungen mitgebracht. Die
Stimmung iſt für unſere Partei ganz ausgezeichnet, und ſie wird
es noch mehr, wenn auch die Wähler des Saalkreiſes erfahren,
wie das Proletariat Anhalts und Mecklenburgs in immer größe
ren Scharen ſich aus dem verderblichen Einfluß der Kommuniſter
befreit und ſich wieder um die kampferprobten Fahnen der So-
zialdemokratie ſammelt. Die reaktionäre Welle wird ſich auch in
Mitteldeutſchland brechen. Des ſind wir gewiß!

Die Feuerwehr wurde am Sonntagvormittag nach dem Grund-
ſtück Thielenſtraße 5 gerufen, wo durch Ueberheizen des Küchen
herdes der im Rauchabzugsrohr angeſetzte Ruß in Brand geraten
war. Die Feuerwehr konnte nach kurzer Tätigkeit wieder ab-
rücken. Jn der Sonnabendnacht wurde die Feuerwehr durch
Feuermelder nach der Wörmlißer Straße gerufen. Es ſtellte ſich
beim Eintreffen heraus, daß der Feuermelder aus Unfug gezogen
worden war.

Eine angenehme Dienſtherrſchaft. Am Sonnabend nachmittag
wurde in einem Grundſtück am Moritzkirchhof ein Dienſtmädchen,
das dort zum Beſuch bei einer Familie weilte, von der Ehefrau
aus der Wohnung geworfen. Das Mädchen kam auf dem Korridor
zu Fall und brach ſich den linken Unterſchenkel. Es mußte dem
Krankenhauſe zugeführt werden. Der Vorfall iſt bezeichnend.
Ein großer Teil der „Herrſchaften“ betrachtet das Dienſtmädchen
immer noch als Menſchen zweiter Klaſſe. Zur Wahl allerdings
werden die Mädchen umworben und müſſen nach Weiſung der
„Gnädigen“ den Stimmzettel für die Deutſchnationalen abgeben.
Den Dank ſieht man oben!

Ein ungeſtümer Liebhaber. Geſtern mittag wurde in der
Mansfelder Straße ein Mädchen von ihrem Bräutigam zu Boden
geworfen und ins Geſicht gebiſſen. Das Mädchen mußte ſich in
ärztliche Behandlung begeben.

Prügelei. Jn der Freitagnacht entſtand Ecke Hardenberg-
und Deſſauer Straße eine Schlägerei, an der ſich etwa 20 Perſonen
beteiligten. Der Schlägerei, bei der Verletzungen nicht eintraten,
wurde durch Polizeibeamte ein Ende geſetzt.

Vorübergehende Schließung des Verſorgungsamtes. Wegen
dringender Verrechnung der Verſorgungsgebührniſſe iſt das Ver-
ſorgüngsamt Halle in der Woche vom 10. bis 15. November für
jeden Verkehr geſchloſſen.

Gaſtwirtſchaft „Zoologiſcher Garten“. Morgen (Dienstag)
abend 8 Uhr findet der 5. moderne TanzSportAbend ſtatt. Muſik
von der erſten Halleſchen Tanz-Sport- Kapelle (a la Wenſtrap),

Schwurgericht.
Die Verzweiflungstat einer Mutter. Wie wichtig es iſt, auch

bei uns, wie ſchon in manchem fortſchrittlichen Staatsweſen, die
Eheſchließung von einem ärztlichen Gutachten abhängig zu machen,
bewies zum ſoundſovieltzn Male eine Schwurgerichtsver-
handlung am Sonnabend. Angeklagt der Tötung ihrer beiden
kleinen Kinder nahm die Ehefrau Jlſe Schombardt aus Bitter
feld vor dem grünen Tiſche Platz. Dieſe durch Vererbung un-

günſtig beeinflüßte Perſon hatte im Mai 18920 einen vormaligen
Jnſpektor, ſpäteren Kaufmann geheiratet, dem die Juflation
und andere Urſachen? die Möglichkeit nahm, ſich ein paſſendes
Gut zu kaufen, ſo daß er was eigentlich recht bezeichnend iſt
zwei Jahre ohne Stellung war. Als er dann in Köln unterkam,
wohin ihm die eigene Mutter folgte, konnte er ſeine Frau nicht
beſtimmen, ihm mit den Kindern zu folgen. Die Frau klammerte
ſich vielmehr an ihre aus finanziellen Gründen lebensmüde ge
wordene Mu?ter. Der Mann, dem ſeine Frau in kleinlicher Eifer
ſucht zugeſetzt haben ſoll, fand eine Partnerin in Köln. Zum
Abenteuer kam der Wille, ſich von ſeiner Frau zu trennen, was
er in zyniſcher Rede und angeſichts der Beweiſe ſeiner Untreue
dieſer offenbarte. Da reifte nach ſchriftlichen Fehlbitten in der
Frau wie auch in deren Mutter der Entſchluß, durch Gastod aus
dem Leben zu ſcheiden. Die Tat des 4. Mai koſtete der Groß
mutter und den Enkelkindern das Leben, während die Frau S.
nur ſtark betäubt war. Für die als Totſchlag geltende Tötung
ihrer Kinder erhielt nun Frau S., die, wie ihr Verteidiger äußerte,
noch immer mit einer geradezu krankhaften Liebe an dem Manne
hängt, ſechs Monate Gefängnis die auf 3 Jahre ausgeſetzt
werden. S 51 konnte nicht in Frage kommen. F.

Wegen Totſchlag freigeſprochen. Am 7. November 1928 fiel
einem räuberiſchen Ueberfall in der Jeßnitzer Gegend durch einen
Revolverſchuß der Salzfurter Hermann Schmidt zum Opfer-
Einige Zeit danach zeigte ein Jeßnitzer die Arbeiter Erich Kramer
und Guſtav Strauß, ſeinen Schwager bzw. Freund, als die Täter
an. Da aber dieſer Kronzeuge S. aus Jeßnitz, der den beiden auch
bei einer Anzahl Diebereien aſſiſtiert haben will, fortwährend
jenen Vorfall anders darſtellte, auch in der geſtrigen Schwur
gerichtsverhandlung, und es ſich bei ihm um einen bedauerns
werten Dummkopf handelt (faſt Analphabet), konnte den An
geklagten die Tat nicht zweifelsfrei nachgewieſen werden und es
erfolgte Freiſpruch. Daß dieſes gemeine Verſprechen ungeſühnt
bleiben wird, liegt an der ſehr mangelhaften Verfolgung durch den
zuſtändigen Landjäger. Der verſtorbene Schmidt war im Deſſauer.
Krankenhauſe noch ſechs Tage vernehmungsfähig geweſen. Es ge
ſchah aber nichts. Bei der Sektion wurde nicht mit allen Mitteln
die Kugel geſucht, weil ja weil das die Staatsanwaltſchaft nicht

gefordert habe. F.Schöffengericht.
Jnflationsnachwehen. Die Juſtiz hat wohl noch einige Zeit zu

tun, um die Straftaten aus der Jnflationszeit zu ſühnen. Eine
dieſer Art, geboren aus Not und Gewohnheit, beſchäftigte jetzt
wieder das Schöffengericht. Die Teutſchenthaler Mar E. und
Hugo Sch., die wegen vorübergehender Reiſe ins Ruhrgebiet erſt
jetzt vor dem Forum erſcheinen, nahmen eine jener verfluchten Ge
legenheiten wahr, wo man ohne große Mühe in den Metallbeſtand
einer Grube greifen konnte. Die Erleichterung beſorgte dann der
damalige Rohproduktenhändler Otto G., einer jener neuen Sterne
aus der Zeit des Markverfalls. Da ihm die Erfahrung fehlte, kam
der Poſten Weißmetall, 330 Kilogramm, an die Eigentümer zu
rück. Das Gericht nahm dieſe alte Geſchichte nicht mehr ſo tragiſch
und verurteilte E. zu 1 Jahr 4 Monaten, den bisher unbeſtraften
Sch. zu 6 Monaten, G. wegen Hehlerei zu 9 Monaten Gefängnis.
E. und G. auch zu je 4 Jahren Ehrverluſt. Teilweiſe Straf
ausſetzung wurde ihnen in Ausſicht geſtellt.
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ftädtiſche, für die einſetzende Kartoffel- und Rübenernte vorüber-

als in unſerer Zeit. Jetzt geht es einmal hü und dann wieder hott,
oder, wie man auch ſagt: im Zickzack.“

ungeregelten Wirtſchaftsform.

Aus der Provinz.
Der Arbeitsmarkt im Kreis Merſeburg.

Ueber den Stand des Arbeitsmarktes im Monat Oktober be-
richtet der Arbeitsnachweis in Merſeburg:

Die im allgemeinen Mitte September einſetzende Beſſerung
der Geſamtarbeitsmarktlage machte ſich auch imOktober im Arbeitsnachweisbezirk Merſeburg bemerkbar. Die
Beſſerung äußert ſich auch zahlenmäßig in einem ſteten Rü
der Erwerbsloſenunterſtützungsempfänger. Wenn auch die Ent-
ſrannung auf dem Arbeitsmarkt in erſter Linie auf Konto der ein
ſetzenden Hackfruchternte, Kartoffel- und Rübenroden, zu ſetzen
var, ſo konnte auch eine ſtetige leichte Entwicklung in den

maßgebenden Jnduſtrien bemerkt werden. Betriebs-
einſchränkungen und wurden nicht mehr gemeldet,
Entlaſſungen in größerem Maße ſind nicht mehr vorgekommen.
Der bis zurzeit auf dem Wirtſchaftsleben laſtende Druck, hervor
gerufen durch den ſteten Kapitalmangel und andere bekannte Ur-
ſachen, wirtſchaftlicher und politiſcher Art, iſt leider auch jetzt
noch nicht behoben, jedoch deuten alle Anzeichen darauf hin,
daß die Beſſerung nicht nur vorübergehend iſt.
Am un günſtigſten liegen die Verhältniſſe in der Metall
induſtrie. Die beiden ſtillgelegten Betriebe „Ambi“ (Merſe-
burg) und Stahl- und Eiſenwerk (Frankleben) haben bis
heute ihren Betrieb noch nicht wiederaufge nommen. Jnfolgedeſſen
ſtehen die zurzeit entlaſſenen Fach und ungelernten Arbeiter dieſer
Betriebe noch außer Arbeit. Die größte am Orte befindliche Arma-
turenfabrik J. Blancke hat ebenfalls infolge Abſatzſchwierigkeiten
r Perſonal verringert, jedoch wurde in der Regel nur auf jüngere

eute zurückgegriffen.
Den beſten Beſchäftigungsgrad wies die Papierinduſtrie

auf, in der noch einzelne Leute untergebracht werden konnten.
Das bisher als Gradmeſſer für die Beurteilung der Wirtſchafts
lage geltende Leungawerk hat ebenfalls eine ganze Anzahl An-
geſtellte Anfang des Monats abgebaut. Arbeitereinſtellungen
werden nur in verminderter Zahl vorgenommen. Gegenwärtig
iſt ein gewiſſer Mangel an küchtigen Jſolierern und Maurern zu
püren.f Die Beſſerung auf dem Baumarkte, welche den

laufenden Berichtsmonat anhielt, hat bewirkt, daß zurzeit Fach-
arbeiter des Baugewerbes nur noch vereinzelt arbeitslos ſind. Eine
Anzahl Maurer konnte dem Leipziger Arbeitsnachweis zugewieſen
werden, wo infolge größerer Baugausführungen Hochkonjunktur
herrſcht. Die mit dem Baugewerbe in enger Verbindung ſtehende
Jnduſtrie für Steine und Erden zeigt demgemäß eine ſteigende
Beſſerung.

Jn erfreulicher Weiſe entwickelte ſich die Arbeitsmarktlage im
Vervielfältigungsgewerbe. Angebot und Nachfrage
halten ſich die Wage.

Verhältnismäßig un günſtig liegen die Arbeitsmöglichkeiten
im Braunkohlenbezirk. Wenn auch Entlaſſungen nicht
mehr gemeldet werden, ſo kommen Einſtellungen im größeren Maße
nicht in Frage. Das iſt um ſo mehr zu bedauern, als erfahrungs-
gemäß die Gruben in der jetzigen Jahreszeit den freiwerdenden
Arbeitskräften aus anderen Jnduſtrien als willkommene Unter
kunſtsmöglichkeiten dienten. Die ſchwache Beſchäftigung iſt ver-
mutlich eine Folge der geſunkenen Kaufkraft der breiten Maſſe,
die die Eindeckung des Winterkohlenvorrates ſo weit wie möglich
hincusſchiebt, und der noch immer ungünſtigen Lage der Metall-
induſtrie.

Durchaus ungünſtig lagen die Verhältniſſe für die vom all
gemeinen Abban der Beamten und Angeſtellten Betroffenan. Denn
nicht nur die Staats- und Gemeindebetriebe, ſondern auch viele
Gewerbe, Jnduſtrie- und Vankunternehmungen ſetzten am 1. Ok-
teber ihre Belegſchaftszohl herab. Es beſteht leider für die meiſten
der Abgebauten wenig Ausſicht, in Bälde in anderen Stellungen
unterzukommen. Auch techniſche Angeſtellte ſind zum Teil daran
beteiligt, die infolge der fortentwickelnden Spezialiſierung der Jn
duſtrie nur ſehr

Wie zu Anfang auch
ſchwer unterzubringen ſind.

ſchon bemerkt, konnten Arbeitskräfte,

gehend vermittelt werden. Die beſtehenden ungünſtigen Verkehrs-
möglichkeiten verhinderten zum Teil die gewünſchte ſchnelle Heran-
ſchaffung auch von verheirateten Arbeitsloſen für dieſe Arbeiten.

An tüchtigen perfekten weiblichen Hausangeſtellten war Mangel
vorhanden. Dasfelbe gilt für landwirtſchaftliches weibliches Dienſt-
rerſonal. Infolge Fehlens jeglicher weiblicher Jnduſtriearbei:t
konnte ein Ueberangebot für Aufwartungen und ſonſtige Haus-
arbeiten feſtgeſtellt werden. Die infolge Arbeitsloſigkeit oder
Kurzarbeit der Männer zur Mitarbeit gezwungenen Ehefrauen
lelaſteten den Arbeitsmarkt nicht unerheblich.

Die Stadt Merſeburg beſchäftigt neben den zur Pflichtarbeit
Herangezogenen noch durchſchnittlich 40 Arbeitsloſe bei kleinen
Notſtandsarbeiten.

Die Zahl der beim Arbeitsamt Gemeldeten betrug am Schluſſe
des Berichtsmonats in der Stadt Merſeburg: 245 männliche und
115 weibliche; im Kreiſe Merſeburg: 365 männliche und 39 weib-
liche; davon waren Erwerbsloſenunterſtützungsempfänger in der
Stadt Merſeburg: 178 männliche, 13 weibliche und 267 Angehörige;
im Kreiſe Merſeburg: 292 männliche, 4 weibliche und 355 An-
gebörige.

Jm Vergleich zum Vorjahr des gleichen Monats ſeien folgende
Zahlen angeführt: Gemeldete Arbeitsloſe in der Stadt Merſe-
burg: 620 männliche und 196 weibliche; im Kreiſe Merſeburg:
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Merſeburg: 1314 männliche, 237 weibliche, 1601 Angehörige und
27 Kurzarbeiter. 2
Merſeburg. Das Amtsblatt des Kreiſes Merſe-

burg enthält in ſeiner neueſten Nummer Bekanntmachungen über
Sicherung der Wahlverſammlungen, eine viehſeuchenpoligzeiliche
Anordnung und zwei Urteilsverkündigungen.

Merſeburg. Der Vereinigte Arbeiter-Sängerchor,
welcher am 2. November einen überfüllten Konzertabend ver
anſtaltete, fühlt ſich allſeitigen Wünſchen entſprechend veranlaßt,
ſeinen Konzertabend am 16. November zu wiederholen. Wir ver
weiſen auf das Jnſerat in heutiger Nummer.

NeuRöſſen. Schwarz-Rot-Gold. In einer kürzlich hier
ſtattgefundenen Verſammlung beleuchtete der Vorſitzende, Kamerad

eidbeck, zunächſt die Aufgaben die das Banner in nächſter
eit zu erfüllen hat. Ein ſchwerer Kampf ſteht für die kommende

bevor. Die Extreme von rechts und links ſuchen das Reichs
banner mit allen Mitteln der Lüge und Demagogie zu ſchädigen.
Jn den Wahlverſammlungen ſoll mutig eingetreten werden für die
republikaniſchen Jdeale. Dabei ſollen die Parteien, welche die
Verfaſſung ſchützen möglichſt Toleranz untereinander üben, um
das gemeinſame höchſte Ziel zu ſichern. Als Schriftführer wurde
Kamerad Böckel gewählt. Zur Tilgung eines Darlehns von
3900 Mk. und zur Gründung eines Fahnenfonds ſoll allmonatlich
eine Sammlung von freiwilligen Beiträgen ſtattfinden. Ab
1. Januar iſt die Bundeszeitung durch die Poſt erhältlich. Sie
erſcheint 14tägig und koſtet 80 Pf. pro Vierteljahr. Um ſich gegen
ſeitig beſſer kennen und verſtehen zu lernen und treue Kamerad-
ſchaft zu pflegen, findet Sonnabend, den 15. November, in Eißners
Gaſthaus zu Leuna ein geſelliger Abend ſtatt.

Mücheln. „Kamerad“ Leopold, begriffen auf einer Tournee
durch das Geiſeltal, verſammelte auch hier om Montag, dem 3. November,
ſeine getreuen Schäflein, um ſie unter Ausichluß der Oeffentlichkeit
regelrecht einzuſetfen. denn nur ruhige Elemente waren eingeladen
worden, dem Rattenfänger und Miniſter in spe zu lauſchen.

Schafſtädt. Unſere erſte Wählerverſammlung fand
am Freitag, dem 7. November, ſtatt und war ſehr gut beſucht. Ge
noſſe Landtagsabgeordneter Dreſcher (Halle) fand mit ſeinen
leichtverſtändlichen Ausführungen die größte Aufmerkſamkeit und
am Schluſſe lebhafte Zuſtimmung. Eine Debatte fand nicht ſtatt.
Dagegen hatten ſich vor dem Verſammlungslokal eine Anzahl
jüngere Mitglieder des Wehrwolfs poſtiert, augenſcheinlich um zu
zeigen, daß ſie auch noch da ſind, denn ſonſt verhielten ſie ſich ganz
ruhig. Einen ihrer Freunde hatten ſie in die Verſammlung ge-
ſchickt. wo er in angeheitertem Zuſtande eine Weile Störung machte,
bis ihm mit Hinauswurf gedroht wurde.

Querfurt. Die Schupo kommt weg. Wie wir erfahren,
hat das Miniſterium entſchieden, daß die in Querfurt ſtationierte
Schutzvolizei endgültig am 15. Dezember zurückgezogen wird. Eine
Verlängerung ihres Dortbleibens iſt ausgeſchloſſen, da das Mini-
ſterium die Anſicht vertritt, daß die Städte ihre polizeilichen Laſten
ſelbſt tragen müſſen.

Stößen. Jm Zucker erſtickt. In der hieſigen Zuckerfabrik
geriet nachmittags beim Zuckerſacken der 29jährige unverheiratete
Arbeiter Franz Pfeiffer aus Stößen, vermutlich infolge Aus-
gleitens in einen ſogenannten Abſackſchlot. Unglücklicherweiſe kam
der um den Schlot lagernde Zucker in Bewegung und drückte
Pfeiffer tiefer in den lot hinein. Die beim Zuckerpacken be-
ſchäftigten Leute befreiten unter Aufbietung aller Kraft Pfeiffer
von dem über ihn geſtürzten Zucker. Bedauerlicherweiſe war
Pfeiffer aber ſchon erſtickt.

Sangerhauſen. Von der Kreisſparkaſſe. Das vom
letzten Kreistag beſchloſſene neue Statut der Kreisſparkaſſe iſt
inzwiſchen genehmigt worden. Während bisher die Kreisſpar-taſſe direkt vom Kreisausſchuß verwaltet wurde, übt infolgedeſſen
jetzt ein beſonderer Kreisſparkaſſenvorſtand dieſe Funktionen aus.
Er hat ſich letzthin in erſter Sitzung konſtituiert und beſteht aus
dem Landrat als Vorſitzenden des Kreisausſchuſſes, zwei Mit
gliedern des Kreisausſchuſſes (Gerth und Genoſſe Gründlich),
einem Kreistagsabgeordneten (Blaß) und einem ſtimmberechtigten
Kreisangehörigen (Sparkaſſendirektor a. D. Rauch, bei deſſen
Ausſcheiden Kreisverſicherungsinſpektor a. D. Pollack). Der
Kreisſparkaſſendirektor iſt bergtendes Mitglied. Die ſo viel er
örterte und umkämpfte „Kreksbank“ bildet jetzt eine Abteilung
der Kreisſparkaſſe, da ſie nur in dieſer Form genehmigt wurde,

Sangerhauſen. Ein beſtrafter Schwätzer. Wegen Be
leidigung des Reichspräſidenten hatte ſich der Fleiſcher Karl
Borchert aus Sangerhauſen vor dem Schöffengericht in Nord
hauſen zu verantworten. Jm Gaſthof Preußiſcher Hof“ fand am
17. Februar ein Koſtümfeſt ſtatt, an dem auch der Angeklagte mit
teilnahm. Bei dieſer Gelegenheit trug er eine Papiermütze, welche
ein Schivein darſtellte. Dieſe Mütze brachte er in Verbindung mit
dem Reichspräſidenten. Auf Grund der Beweisaufnahme bean-
tragte der Staatsanwalt eine Gefängnisſtrafe von 3 Monaten.
Das Gericht erkannte auf zwei Monate Gefängnis, abwendbar

180 Mk. Geldſtrafe und Auferlegung der Koſten des Ver-
rens.

Sangerhauſen. Auf dem Hundefang. Trotz der Hundeſperre
kann man in der Stadt noch Hunde frei umherlaufen oder an der
Leine ohne Maulkorb geführt ſehen. Der Landrat hat deshalb an
geordnet, daß Hundefänger anzuſtellen ſind, die alle frei umerlaufenden
Hunde wegfangen. Jeder eingefangene Hund, der nicht innerhalb

1458 männliche und 325 weibliche; davon waren Erwerbsloſen- drei Tagen gegen Zahlung einer Gebühr eingelöſt wird, wird getötet.

Vitterfeld. Mißſtände im Virkurz Zuſtänden in äraſsg Fu
duſtrie beſchäftigt, in der Annahme, daß die behördlichen Stellen
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einmal die Sache anſehen würden, aber weit gefehlt. Sir gnv-
ehlen daher dem Gewerbeaufſichtsamt heute nochmals, aber dring-

Elektroliſe die Arbeiter den Betrieb überhaupt nicht verlaſſen
dürfen und ihr Brot in den dreckigen und ſtinkigen Betrieben ver-

zehren müſſen. Ob dies der Geſundheit dienlich iſt, überlaſſen
wir jedem denkenden Menſchen. Jm Phosphorbetriecbe, wo die
Leute trotzdem ihre Zeit innehalten, iſt der Oberwächter Herr
Sproß wie ein Spürhund hinterher. Etliche Leute brachte er zur
Meldung, obgleich ſie ihrer Pflicht genügten. Scheinbar wird die
Uhr des Herrn nach dem Monde reguliert oder es kommt Herrn
Sproß auf 5 Minuten nicht an. Warum wird denn in der Chlorat-
elecktroliſe ſo viel Natronlauge geſpart, däß jetzt bei erhöhter Be-
laſtung von 7000 ſeit Weihnachten vorigen Jahres mit einem Keſſel-
wagen ausgekommen wird, während ſonſt aller Vierteljahre zwei
Keſſelwagen gebraucht werden? Ob dabei die Arbeiter völlig zu-
grunde gehen oder nicht, danach fragt man nicht. Beweis: die
Krankenziffer dieſes Betriebes: von 170 Veſchäftigten 13 krank.
Oder will man auf Koſten der Geſundheit der Arbeiter erhöhten
Profit herausſchlagen, um die Sveſen und Fahrkarten einer
Generaldirektion zu decken? Wenn Herr Generaldirektor Piſtor
nur lediglich zu dieſen Zwecken herkommt, dann wäre es an der
Zeit, daß nach dem reduzierten Beſtande der Belegſchaften in den
einzelnen Griesheimer Werken auch innerhalb der Generaldirektion
an den Abban gedacht würde. Für heute dürfte dies genügen; wir
werden uns aber vorbehalten, die Mißſtände in den einzelnen VBe-
trieben zu beobachten und ſie der Oeffentlichkeit bekannt zugeben.

Mühlbeck. Am Mittwoch fand hier eine von der KPD. einberufene
Verſammlung ſtatt. Der angeblich aus Bitterfeld ſtammende
Referent Sei tz nahm das Dawes- Gutachten zum Zielpunkt ſeiner
Ausführungen, beſſer geſagt: ſeines Gebrülls, denn er redete fo
laut vor den 25 Männeken im Vereinszimmer, als ſpräche er vor
2000. Schließlich landete er im alleinſelig machenden Fahrwaſſer
einer wüſten Schimpferei gegen die SPD. Unſer Genoſſe Beh-
ren s wies in klaren, ſachlichen Worten nach, daß die KPD. wieder-
holt die Notwendigkeit der Erfüllungspolitik anerkannt und dem-
gegenüber in praktiſcher Betätigung den Jntereſſen von rechts
Vorſchub geleiſtet habe. Genoſſe Preusker beleuchtete noch
eingehend die tatſächlichen Vorteile des Gutachtens und den Wahn-
ſinn einer Ablehnungs- und Gewaltpolitik. Jm Schlußwort gab
der Referent Seitz zu, daß der Kommunismus in Rußland noch
nicht verwirklicht, vielmehr ein eingefleiſchter Kapitaglismus noch
rorhanden ſei. Mangels ſachlicher Entgegnungen wurde er gegen
unſere Diskuſſionsredner beleidigend. Sein heftiger Kampf gegen
den Pazifismus hatte zur Folge, daß der Beifall ſo matt blieb wie
die Haarmannwalze. Sein Zugeſtändnis, daß wir Sozialdemo-
kraten Oberwaſſer hätten, paßte gar nicht zu der uns zugemeſſenen
Bedeutungsloſigkeit.

Pieſteritz. Vom Zuge überfahren. Sonnabendfrüh iſt am
Bahnhof der in den Stickſtoffwerken beſchäftigte 21 Jahre alte Elektro-
monteur Oswald Krauſe, hier, Collegienſtraße 62 wohnhaft. tödlich
verunglückt. Kr. war früh mit dem Werfszuge 5.45 Uhr nach Pieſteritz
gefahren und iſt vom Zuge überfahren worden. Es ſind ihm beide
Beine abgefahren worden. Die Leiche wurde erſt gegen 7 Uhr ge-
funden. Wie ſich der Unglücksfall zugetragen hat, muß erſt noch die
Unterſuchung ergeben geſehen hat denſelben niemand.

Zſchornewitz. Aus den Gräbern. Freitag vormittag wurden
durch engliſche Beauftragte die in Golpa verſtorbenen und auf den
dortigen Friedhöfen begrabenen engliſchen Kriegsgefangenen aus
ihren Grabſtätten ausgehoben und mittels Laſtauto nach dem
britiſchen Sammelfriedhof in Berlin gebracht.

Delitzſch Aus dem Fenſter geſtürzt. Jn einem Hauſe
des Dachdeckers Rößler aus dem Fenſter des zweiten Stockwerkes.
Er erlitt Verletzungen am Kopf und an den Knien und wurde
ſofort zum Krankenhaus gebracht. Ob er weitere innere Ver-
letzungen davongetragen hat, konnte bisher noch nicht feſtgeſtellt
werden.

Eilenburg. Arbeitsmarkt. Die Arbeitsloſigkeit umfaßte
am 1. November in unſerer Stadt immer noch 537 Perſonen, und
r 431 männliche und 106 weibliche. Den größten Anteil an
er Erwerbsloſenziffer haben die ungelernten Arbeiter mit 118

und die chemiſchen Jnduſtriearbeiter mit 108, ihnen folgen die
Schloſſer mit 53, die Tiſchler mit 41 und dann die ungelernten
Bauarbeiter mit 26, kaufmänniſche und Bureauangeſtellte waren
noch. 11 ohne Stellung. Die übrigen Berufe waren nur mit
wenigen Arbeitsloſen vertreten. Von den 106 weiblichen Er-
werbsloſen gehörten 103 zu den Ungelernten.

Eilenburg. Freie Volksbühne. Am Mittwoch, dem 5. Ne-
vember, tagte in der Aulg des Lehrerſeminars eine Mitglieder-
verſammlung der Freien Volksbühne. Rektor Tſchanter ſprach
in feſſelnder Weiſe über Literariſche Grundſtrömungen“. An zahl-
reichen Beiſpielen machte er die Zuhörer mit den drei Haupt-
gruppen der Literatur, Jdealismus, Realismus und Naturalis-
mus, bekannt, und bot ſo eine wertvolle Einführung in das Lite-
raturverſtändnis überhaupt An Veranſtaltungen im November
wurden feſtgelegt: am Sonntag, dem 16. Novemer, abends 8 Uhr,
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Die eiſerne Flut.
(Ein Metallarbeiterroman.)

Von Paul Täumel (Halle).
II. Te i.

(Nachdruck verbozen.)
„Jch bezweifle, daß du dieſes Urteil aufrechterhalten würdeſt,

r du jene Zeit als Mann aus dem Volke mit durchgemacht
ätteſt.“

„Na, eine feſtere Führung des Staatsruders war doch vorhanden
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Neuringh wandte bedächtig ſein Geſicht dem andern zu.
„Was dir da an der heutigen Führung der Staatsgeſchäfte auf

*ällt, iſt weiter nichts, als der direkte Ausdruck unſerer anarchiſchen,
Jedes Werk, jede Jnduſtriegruppe

ſuchte einen Abfluß ihrer Produkte, die Erweiterung des Marktes
für ſie auf eigene Weiſe. Eine Hauptrolle ſpielten dabei unſere
Eiſeninduſtriellen, von denen die einen ihre Augen begehrlich auf
benachbarte Länder richteten und andere den Weg über das Waſſer
ſuchten. Es mag noch hinzukommen daß viele tsmänner die
Entwicklungstendenzen nicht richtig begreifen konnten, weil ſie ſich
vor der ökonomiſchen Geſchichtsauffaſſung grauten. Eine neue
Glanzzeit wird uns nur beſchieden ſein, wenn wir eine ſozialiſtiſche
Wirtſchafts und Geſellſchaftsform haben.“

„Du haſt doch für alles ein und dasſelbe Heilmittel.“

Lange hielt Neuringh ſeine Untätigkeit wirklich nicht mehr aus.
Organiſation war ihm jetzt alles; Organiſation, die mit ihren
Zielen und ihren Mitteln in der breiteſten Oeffentlichkeit wirken
konnte. Er auch Verſuche die Kri zuzufaſſen, damit ſie nicht ein Anhängſel
Kriegervereine wurden. Genug, er arbeitete nach dem Rezept das
er ſeinem Schwager entwickelt hatte. Jn ſeinem Bezirk wurde er
ein belichter Helfer und Redner.

XIV.
Das Verhältnis zwiſchen dem Obermeiſter Riebeck und ſeiner

Tochter war langſam das alte geworden. Monatelang hatte nichts
daran erinnert, daß Hedwig jetzt Frau war. Zuweilen beobachtete
ſie ein triumphierendes Leuchten auf dem Geſicht ihres Vaters.
Seine Arbeit mußte ihm alſo im Augenblick Freude machen.

Dieſe Beobachtung gab ihr den Mut, ſeit langer Zeit ſich ihm mit
einer Bitte zu nahen.

„Nun, es wird doch kein Vermögen koſten, was du von mir ver
langſt?“ meinte er gutgelaunt.
„„Nein, Verter! Nur ein paar Zeilen von deiner Hand und ein

bißchen guten Willen, mir eine Freude zu machen.“
„Va, dann ſchiefß man los!“
„Könnteſt du nicht“ ſie ſtockte ſchon bei dieſen erſten Worten

„eine Reklamation für Franz durch die Fabrik erwirken?“
Riebecks Miene verfinſterte ſich.
„Was ſoll das für ein Leben werden, hier zu dreien?“
„Er kann ja ruhig bei ſeinem Bruder wohnen.“

Warum ſteckt er ſich hinter dich? Warum wendet er ſich nicht
ſelbſt an mich?“

„Er hat mir nie einen Wunſch ſolcher Art geäußert und er weiß
auch nichts davon, daß ich von mir aus dir mit dieſer Bitie komme.“

„Aber wenn er es ſelbſt nicht will, dann können wir's doch laſſen.“
Hedwig drückte die Hand auf ihre Bruſt, als wollte ſie ihr Herz

beruhigen, und ſagte traurig:
„Jch möchte ihn ſo gerne von Zeit zu Zeit ſehen.“
„Jch will es mir überlegen,“ gab Riebeck zur Antwort und kehrte

ſich ab. Seine abweiſende Miene zeigte ihr, daß dieſe Worte nur
ein verſtecktes Nein bedeuteten. Sie begann noch einmal:

„Jch habe dir noch ein Geſtändnis zu machen.“
r a, was denn noch?“
„Jch bin guter Hoffnu

Munde. Sie kehrte ſich ab und
Lange ſchwieg ihr Vater.

„Jch will es mir überlegen.“
hinaus.

Franz Neuringh war, nachdem er das Lazarett verlaſſen, zu-nächſt an Land geblieben und im Werftbetriebe beſchäftigt worden.
Später aber kam er wieder auf Schiff.
Nnauslöſchlich hatte ſich die Erinnerung an die vierzehn über-

kam es gepreßt aus Hedwigs
rg ihr Geſicht in ihrem Tuch.
wiederholte er dieſelben Worte:

Weinend ging Hedwig zur Stube Ha

glücklichen Urlaubstage in ſeine Seele gebrannt.
jetzt noch Hedwigs liebe Geſtalt vor ſeinem Auge.
in ſeiner Hängematte lag, dann ließ der Gedanke an ſie manchmal
eine freudige Träne über ſeine Wange rollen und die Sehnſucht
nach Wiederkehr des kurzen Glückes ſtand rieſengroß und unüber-
windlich in ihm auf.

Ein übermenſchlicher Haß gegen den Krieg und alles was damit
wuchs in ihm auf. Jmmer größer und größer.

r verfluchte den Dienſt, ſpie die See an und hätte die gepanzer
ten Schiffskoloſſe in die Luft ſprengen mögen. Durfte denn über-
haupt nicht von Frieden öffentlich geſprochen werden? Er ertapple
ſich bei dem Wunſche, der ganze Staat möge in Trümmer fallen,
wenn damit der ſchnelle Friede herbeigeführt würde.

Ueberall ſtand

dieſem Schiffe, auf das er jetzt gekommen war, ſich untereinander
beſſer verſtand. Das zeigte ſich in einem zwar wortarmet, aber
feſten Zuſammenhalten.

Eines Tages waren ſie von einer längeren und überaus an-
ſtrengenden Erkundigungsfahrt zurückgekehrt. Acht Tage hatte die
Beſatzung ununterbrochen auf Kriegswachſtation gelegen und nur
auf gezurrten Hängematten geſchlafen. Jm Hafen eingelaufen,
kam der Befehl: Alle verfügbaren Mannſchaften zum Kohlen-
ernnehmen heraufl! Ein jeder kannte dieſe furchtbare Arheit.
Empörung erfaßte die Herzen: Was war das für ein Schinder-
leben? Sollte denn keine Ruheſtunde kommen? Heiner der
Männer trat zum Kohleneinnehmen an.

Sechs Wochen lang wurde das Schiff weit draußen im Jade-
buſen verankert. Jede Verbindung mit dem Lande wurde ab
geſchnitten. Poſt kam nicht und ging nicht ab.

In dieſer Zeit war es, daß Hedwig niederkam. Jhre rührenden
Briefe, ihre drängenden Telegramme blieben ohne Antwort. Angſt
und Sorge ließen ſie in ihrer ſchweren Stunde nicht los. Mehrere
Tage rang ſie mit dem Tode.

Als endlich die über das Schiff und ſeine Beſatzung verbängte
Strafe aufgehoben wurde, erfuhr Franz erſt, wie die Sachen zu

uſe ſtanden. Er hatte ungeheure Schwierigkeiten zu überwinden,
er mußte ſich demütigen, ehe er Urlaub erhielt. Der D-Zug fuhr
ihm nicht ſchnell genug, aber endlich ſtieg er doch die Treppe zur
WVohnung des Meiſters Riebeck emvor. Aengſtlich klopfte ihm das
Herzl Wie würde er Hedwig finden?

(Fortſetzung folgt.
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der Dübener Straße ſtürzte Sonnabend früh der vierjährige Sohn

Wenn er nachts

Eine kleine Erleichterung ſchien es ihm, daß die Mannſchaft auf
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benutzte ſeinen Kreisbauerntag nicht nur zur Ausbaldowerung derbeſten Gelegenheiten, vor den Steuerbehörden Haken zu lagen
ſondern auch zu n Angriffen gegen unſere Partei und die
ihr angehörenden Genoſſen Severing und Hörſing. Ebenſo wie
in Nordhauſen, Elſterwerda, Bitterfeld bieten auch die mißlichen
Verhältniſſe bei der hieſigen Kreisſpar und Girokaſſe Anlaß zu
vurchgreifender Remedur. Statt aber in einem klaren Ueberblick
der Wahrheit gemäß die mangelnde Aufſicht und und Tätigkeit

s geſamten deutſchnational-kommuniſtiſchen Kreisausſchuſſes und
uratoriums a b oder wenigſtens feſtzuſtellen (ſeltſam, daß

dieſe Körperſchaften noch immer im Amt ſindl), zog man den
Landrat Dr. Drews als Karnickel bei den Haaren herbei und
ſpritzte Gift und Galle gegen die Regierung als die Letztverant-
wortliche. Jn einer Entſchließung werden die Proteſtlungen voll
enommen, und auch Regierungspräſident Dr. Grützner muß her-

halten, weil er nicht ſo will, wie es nach der Naſe der Krautjunker
iſt. Wenn der Landbund ſeiner Sache ſo ſicher iſt, ſollte er doch
kurzerhand die als ſchuldig bezeichnete Staatsregierung (die den
Landrat beſtätigt hat) auf Schadenerſatz beim Gericht verklagen.
Das Ergebnis der Unterſuchung wird uns lebhaft intereſſieren
und erweiſen, daß der Landbund und ſeine Leute in dieſer Sache
keine Lorbeeren pflücken können.

Falkenberg. Seid bereit! Wir machen ſchon heute alle
unſere Parteimitglieder ſowie die Wähler von Falkenberg und
Umgegend darauf aufmerkſam, daß am 19. November (Bußtag)
der Genoſſe Buck (Dresden), Miniſterpräſident a. D., in einer
öffentlichen Wählerverſammlung ſprechen wird. Genoſſe Buck iſt
Mitglied des Verwaltungsrates der Reichseiſenbahngeſellſchaft. Er
iſt als einziger Sozialdemokrat als Vertreter des Freiſtaates
Sachſen im Verwaltungsrat der u. n DieVerſammlung dürfte daher beſonders für alle Eiſenbahner von
großer Bedeutung ſein. Da Mittwoch, der 19. November, ein Feiex-
tag iſt (Bußtag), muß die Verſammlung eine Maſſenkundgebung
der Sozialdemokratiſchen Partei werden.

Liebenwerda. Stadtverordnetenſitzung. Für die
Schaffung eines Fluchtlinienplanes für die alte Oſchätzchener-,
Reiß, Haag, Schulmeiſtergarten- und Stangengärtenſtraße wurde
der angeforderte Betrag, 700 Mk., bewilligt und die Arbeit dem
Landmeſſer Wilke hier übertragen. Dringliche Reparaturen an
den Kleinhäuſern ſowie bauliche Umänderungen einer Wohnung
zur Un des Zollamtes wurden genehmigt, ebenſo ein
erheblicher Nachlaß der Erſtehungskoſten eines früher verkauften
ſtädtiſchen Hauſes in der Torgauer Straße, ſofern Antragſteller
bewohnbare Räume in dieſem ſchafft. Für die Fortführung der
Quäkerſpeiſung wurden als Stadtanteil 300 Mk. unddem Kaninchenzüchterverein 25 Mk. für Ausſtellungszwecke be
willigt. Durch Beſchluß bleiben in Zukunft die Stadtverordneten
von den Uebungen der Pflichtfeuerwehr befreit, können alſo ihr
Amt bei gleichzeitig ſtattfindender Feuerwehrübung ſtraffrei aus
üben. Ein ſolcher Beſtrafungsfall wurde zur Kenntnis des Kol-
legiums gebracht. Nach Erledigung einiger weiterer kleiner Sachen
wurde noch der Punkt „Sportplatz“ auf die Tagesordnung geſetzt.
Die Anwendung der prduktiven Erwerbsloſenfürſorge iſt der Stadt
für dieſen Zweck genehmigt. Die Arbeiten ſollen baldigſt in An
griff genommen werden. Die Stadt hat hierbei einen 36progzentigen
Anteil zu tragen und wurden zunächſt 1000 Mk. bereitgeſtellt. Von
unſerer Seite wurde beantragt, auch alle ſonſtigen Erwerbsloſen
der Stadt, die der Fürſorge entbehren, ebenfalls an dieſer mini-
malen Verdienſtmöglichkeit teilnehmen zu laſſen. Es ſind das die
jenigen, die ihren Vätern oder Angehörigen zur Laſt faſten. Da
dieſe vielleicht ein geringes Grundeigentum beſitzen, im übrigen
aber ſelbſt arbeitstätig ſein müſſen und ihre Beiträge zur Erwerbs
loſenfürſorge entrichten, oder aber auch ſolche, deren Unterſtützungs
wochen erfüllt ſind. Den Sportvereinen ſei aber hiermit nahegelegt,
ſich ebenfalls tatkräftig in dieſem Werk mitzubeteiligen und nicht
darauf zu warten, bis ihnen die ſertige Anlage gewiſſermaßen als
Geſchenk zufällt.

Liebenwerda. Die Mitgliederverſammlung der Partei
am Freitag nahm einen anregenden Verlauf. Jm Vordergrund des
Intereſſes ſtand natürlich die bevorſtehende Reichstags und Landtags
wahl, denen mit Zuverſicht entgegengeſehen wird. Eine rege Aus
ſprache fand über die Liſten des Bezirksparteitages zu den Parlamenten
ſtatt. Genoſſe Falkmeier forderte zur regen Anteilnahme bei der
Wahlarbeit auf. Die Wahlverſammlungen der Partei finden am
26. November mit Genoſſen Profeſſor Dr Waentig und am
3. Dezember mit Genoſſen Schulz (Halle) ſtatt.

Liebenwerda. Die Deutſch- demokratiſche Partei hielt am
letzten Freitag eine Funktionärſitzung ab und wählte den Veterinärar:t
Dr Grips zum Vorſitzenden des Ortsvereins. Apotheker A. Liebe,
welcher den Vorſitz der Freiſinnigen und ſpäteren Demokratiſchen
Partei ſeit 15 Jahren geführt hat, hatte um Entbindung von dieſem
Amt gebeten.

Elſterwerda. Eine Stadtverordneten ſitzung findet
heute abend 7 Uhr ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht u. a. die Feſt
ſetzung einer neuen Geſchäftsordnung für die Stadtverordneten
verſammlung. Bei einem anderen Punkt wird man auch etwas
genaueres über die Verhältniſſe bei der hieſigen Sparkaſſe er-
fahren.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 10. November 1924.

Eine öffentliche Mahnung an die ſäumigen Steuerpfli tigen
richtet in einer diesbezüglichen Bekanntmachung der Magiſtrat im
heutigen amtlichen Teil, worauf wir auch an dieſer Stelle auf
merkſam machen.

Helbra. Eröffnung des Wahlkampfes. Donnerstag,
den 183. November, beginnen wir mit dem Wahlkampfe, der uns die
Befreiung bringen ſoll. Geht es doch bei der Arbeiterfchaft um
Sein oder Nichtſein. Dieſer Reichstag wird die Laſtenverteilung
aus dem Londoner und Dawes Gutachten vorzunehmen haben.
Sorgen wir deshallbb, daß die erſte Wählerverſammlung eine
Kundgebung für Mansfeld wird. Deshalb ſagen wir: der Helbraer
Arbeiter muß in dieſem Wahlkampfe ſich ſelbſt übertreffen. Auf
in den Kampf mit der roten Fahne für Schwarz-Rot-Gold.

Hettſtedt. Wo ein Hakenkreuz auftaucht, da
inkt's! Dieſe Worte ſchleuderte der Genoſſe Arndt dem

irgermanen Chweatal in der von uns bereits gekennzeichneten
Verſammlung entgegen. Wie uns ferner mitgeteilt wird, hat
beſondere Heiterkeit bei der Bekämpfung der Arbeiterſchaft auch
ein Mann in Arbeiterkluft vom Stamme Hakenkreuz aus Helbra
geerntet. Den Namen werden wir bei anderer Gelegenheit
nennen. Vorweg ſei nur ſo viel geſagt, daß er während der Jn
flationszeit mit brechend vollen Körben und Kiſten e auf
der Reichsbahn lag. Der Volksmund nannte ſolche Leute Schieber!
Genoſſe Gebühr ſah im Dawes Gutachten kein Jdeal, doch habe
Chwatal der Arbeiterſchaft überhaupt andere Wege nicht gezeigt.
Die freien Gewerkſchaften kämpften ums Brot, ohne Streik er-
reichten ſie oftmals keine Beſſerung. Kamerad Dette vom
Reichsbanner befremdete der Unratkübel, den man in dieſer
Verſammlung der Jugend zeigt. Bei ſeinen Wanderungen in
der Schweiz und in Jtalien habe er erfahren, was die Stimme
des Auslandes über Farben des Deutſchen Reiches ſagt. Das
Ausland verwerfe die Farbe Schwarzweißrot und habe nur Ver-
trauen zur Fahne Schwarzrotgold. Die Kommuniſten Köhler
(Molmeck), Schmidt (von auswärts) und Beyling (Burgörner)
hatten gegen den nationaliſtiſchen Kapitalsknecht nicht nur nichts
einzuwenden, ſondern unterſtrichen all das Geſagte. Das war
das Hettſtedter Verbrüderungsfeſt der Kommuniſten und Völ
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Die Bergbaugewaltigen in Mitteldentſchiand un a
das Koalitjonsrecht der Lehriinge.

Von Willi Neßler (Bockwitz).
Daß auch unſere Lehrlinge, die den Nachwuchs darſtellen, nach

Artikel 159 der r Koalitionsrecht beſitzen, wiſſen
leider viele Eltern noch re ieſe Unwiſſenheit nutzen die Unter
nehmer rigoros aus. Weil die Rechte aus der Verfaſſung nicht als
vital in die Augen ne verhält der Arbeiter ſich vielfach
gleichgültig gegen unſere Verfaſſung. Der Unternehmer dagegen
ſchreit laut in ſeiner Preſſe, die Verfaſſung ſei für ihn überhaupt
nicht da. Nur wenn man auf die Jagd nach Miniſterſeſſeln geht,
erkennt man auch im kapitaliſtiſchen Lager die Verfaſſung an.
Leider vergißt der deutſche Michel all dieſe Feſtſtellungen viel zu
ſchnell. Er hat ſich die Zipfelmütze bereits wieder weit über die
Ohren gezogen, und man muß ordentlich an ihr zupfen, wenn man
ihm einmal etwas zuraunen will von ſeinen Rechten und Pflichten.

Das trifft vor allem auf die Eltern der Lehrlinge zu. Werden
Werbeverſammlungen für die Lehrlinge abgehalten, ſo fehlen ge
wöhnlich die Eltern, weil ſie ſich einbilden, ſie wüßten alles dies
ſchon. So kam es denn, daß die Braunkohlen undBrikettinduſtrie
A.G. Berlin, Betriebsdirektion Mückenberg, ſämtlichen Lehrlingen
einen Fragebogen und eine Lehrvertragsänderung mitgab. Jm
Fragebogen wurde nach der Zugehörigkeit der Lehrlinge zu den
Turn und Sportvereinen geſchnüffelt. Durch die (nachträgliche!)
Aenderung des Lehrvertrags wurde dem Lehrling bei Strafe ſo
fortiger Entlaſſung die Zugehörigkeit zu irgendeinem Verein, Klub,
Bund uſw. überhaupt verboten, ebenſo die Teilnahme an betriebs
politiſchen oder öffentlichen Verſammlungen.

Unſer Bemühen, die Eltern dieſer Lehrlinge einmal zuſammen-
zurufen, war vergeblich. Jm Auguſt vergangenen Jahres warenes dieſelben Eltern, die nicht laut genug en den „Verrat der Ge
werkſchaften“ ſchreien konnten. Heute nun haben ſie nicht den Mut,
die Unterſchrift zu verweigern.

Die Verwaltung Bockwitz des Deutſchen Metallarbeiterverbandes
beſchritt nun den Klageweg gegen die Bubiag und verlangte
Aufhebung dieſes neuen Paragraphen und Feſtſtellung der Be
rechtigung für Lehrlinge, an Streiks und Betriebsverſammlungen
teilzunehmen. Das Amtsgericht in Elſterwerda nahm die
Klage an, obwohl der Vertreter des Werkes ſich auf den Stand
punkt ſtellte, daß dieſe Feſtſtellung gar nicht gemacht werden könne,
da ja der Lehrling noch nicht entlaſſen ſei.

Wer nun etwa meinen ſollte es gibt ſolche Gutgläubigen
daß von der Bubiag al le Turn und Sportvereine verboten ſeien,
der irrt ſich. Dies Werk hat ſich nicht nur einen eigenen Vater-
ländiſchen Verein gegründet, ſondern auch einen Turn und Sport
verein, in dem ſich leider auch viele Arbeiter befinden. Sonſt zeig
ten dieſe ſich ſehr revolutionär. Und nun ſollten auch die Lehr
linge hinein. Der Antrag einiger Lehrlinge, in den Arbeiter
Turn und Sportbund gehen zu dürfen, wurde rundweg abgelehnt.
Vor Gericht erklärte dazu der Vertreter und legte das auch ſchrift
lich feſt, daß in einem Zeitungsarkikel über hervorragende Leiſtun
gen dieſes Vereins auf einem Sportfeſt, und zwar in Maſſage- und
Nacktübungen berichtet worden ſei. Deshalb ſind der Beklagten
ſtarke Zweifel über die Angemeſſenheit der Zugehörigkeit Jugend-
licher zu genanntem Sportverein aufgeſtiegen. Wem läuft hier
nicht ein Schauder über den Rücken? Nacktübungen! Dem Reinen
iſt alles rein; es gibt aber Leute, die jemand hinter der Tür ſuchen,
weil ſie ſelber dahinter geſtanden haben. Vielleicht erzählen
wir ein andermal einiges aus unſerer diesbezüglichen Wiſſenſchaft.
Zwei Verhandlungen waren notwendig, um der Beklagten klar
zumachen, daß nicht nur nach der Reichsverfaſſung, ſondern vor
allem auch nach dem Betriebsrätegeſetz der Lehrling das
Recht hat, an Verſammlungen teilzunehmen.
Doch von dem Betriebsrätegeſetz ſpürt man auf dieſem Wert, einſt
eine Hochburg der KPD., jetzt eine Zentrale der „Vaterländiſchen“,
überhaupt nichts mehr.

Und nun das Urteil, das eine grundſätzliche Klärung gibt
und von allen Eltern ausgeſchnitten und aufbewahrt werden ſollte

Auf die Klage wird feſtgeſtellt: „Die vom Mai 1924 datierte
Aenderung zu S 4 Abſ. 5 des Lehevertrags von iſt in
ſoweit nicht ig, als dem Kläger die Teilnahme an belegſchafts-
politiſchen oder öffentlichen Verſammlungen und an Streiks ver
boten wird. Jm übrigen wird die Klage abgewieſen.“

Auf die Widerklage wird feſtgeſtellt: „Die Beklagte iſt berechtigt,
dem Kläger die Mitgliedſchaft bei dem Arbeiter-Turn und Sport-
bund zu unterſagen.“

Aus der Begründung wollen wir nur einige Sätze herausgreifen,
die von grundſätzlicher Bedeutung ſind: Der Richter ſagt: „Das
Verbot der Teilnahme an Belegſchaftsverſammlungen verſtößt
gegen das Geſetz. Lehrlinge ſind nach 88 10 und 11 des BRG.
Arbeitnehmer im Sinne des Geſetzes. Aus den geſamten Arbeit-
nehmern eines Betriebs beſteht die Betriebsverſammlung. Zur
Teilnahme daran ſind alſo nach dieſer Vorſchrift alle Arbeit-
nehmer ohne Rückſicht auf das Alter befugt. Danach haben auch
die Lehrlinge einen geſetzlichen Anſpruch auf den Beſuch der Be-
triebsverſammlung, der ihnen durch eine Abrede oder ein Verbot
nicht entzogen werden kann.

Auch das Verbot der Teilnahme un einem Streik ſchlechthin, an
die die Wirkung der ſofortigen Entlaſſung geknüpft iſt, iſt mit dem
öffentlichen Recht nicht vereinbar. Die Reichsverfaſſung erkennt
grundſätzlich das Streikrecht an. Jſt ein Lehrling, was ihm nach
Artikel 159 der Verſſafung nicht verboten werden kann, Mitglied
einer Organiſation zur Förderung der Arbeits und Wirtſchafts
bedingungen, und beſchließt dieſe Organiſation den Streik, ſo
würde der Lehrling, auch wennjer gegen den Streik geſtimmt hätte,
der ſofortigen Entlaſſung verfallen. Jnſofern ſteht der Artikel 159
der Verfaſſung dem vertraglichen Streikteilnehmerverbot entgegen.

Weiter widerſpricht das Verbot der Teilnahme an politiſchen und
öffentlichen Verſammlungen dem Artikel 123 der Reichsverfaſſung,
der allen Deutſchen das Recht friedlicher und unbewaffneter
Verſammlung gewährleiſtet. Nach der Literatur (Anſchütz, Verf.
d. DR. S. 202 f) und der Rechtſprechung (RG. in Strafſachen,
Bd. 53, 52 ff., 56, 188 f.) vorherrſchenden Meinung iſt auch der 8 17
des Reichsvereinsgeſetzes, der die Teilnahme Jugendlicher an
politiſchen Verſammlungen verbot, durch mit Geſetzeskraft aus
geſtattete Nr. 2 des Aufrufs des Rates der Volksbeguftragten vom
12. November 1918 aufgehoben worden. Danach kann im Wege
privater Vereinbarungen oder kraft des väterlichen Erziehungs-
rechtes dem minderjährigen Lehrling das ihm verfaſſungsmäßig
gewährte Recht nicht entzogen werden.“

Ueber die Frage des Arbeiter-Turn und Sportbundes wollen
wir nur einen Satz herausgreifen, wo es heißt „Es iſt eine be
kannte Tatſache, daß zahlreiche organiſierte Arbeiter von Sport
klubs, wie dem hier fraglichen, der ſeine Mitglieder auch in Nackt
übungen ausbildet, wegen der daraus entſtehenden ſittlichen Ge
fahren nichts wiſſen wollen. Steht aber nicht feſt, daß der Vater
des Klägers gerade eine ſolche ſportliche Beteiligung ſeines Sohnes
wünſche, ſo kann inſoweit die Anfechtung nicht durchgreifen.

Wie wir hören, hat nun der ArbeiterTurn und Sportbund ſelbſt
wegen dieſes Entſcheids die Feſtſtellungsklage eingereicht.
kann auf den Entſcheid geſpannt ſein. Aus allen dieſen Maß
nahmen kann man erkennen, daß die Unternehmer alles heran
ziehen, um die Organiſationen der Arbeiter in ein ſchlechtes Licht
zu rücken. Für uns Metallarbeiter muß es jetzt aber heißen: Alle
Lehrlinge hinein in Eure Berufsorganiſation, damit dem Lehr
herrn und vor allem den Großindufſtriellen und Kohlenbaronen end
lich geſagt werden kann: Wenn ihr es auch mit den Alten ver
ſucht, mit den Jungen ſoll es euch nicht gelingen! Die Väter aber
mögen Obacht geben bei Abſchlüſſen von Lehrverträgen, daß ſie
dem Lehrherrn neben der Gelegenheit zur Ausbeukung nicht auch
noch die väterliche Gewalt übertragen.

Verhandlungen über die Eiſenbahnerforderungen.
Auf Drängen der vertragſchließenden Organiſationen fanden

am Sonnabendnachmittag im Reichsverkehrsminiſterium noch ein
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mal Verhandlungen ſtatt. Sie konnten jedoch aus beſonderen Um-

ſtänden nicht zu Ende geführt werden. Sie wurden um
s Uhr vertagt und auf Montag verlegt. Zu irgendei itivenGrahni u es Wiehe a adleat. Zu irgendeinem voſitiven

Ein neuer Schiedsſpruch im Bucharuckgewerbe.
Unter Vorſitz des vom Reichsarbeitsminiſter beauftragten Pro
57 Brahn wurde am Sonnabendabend nach ſiebenſtündiger
aſtetung für das Buchdruckgewerbe folgender Schiedsſpruch ge
ällt:
1. Der Spitzen lohn wird vom 1. November 1924 an um

6,40 Mk. auf 40 Mk. erhöh:.
2. Es wird eine einmalige Sonderzahlung geleiſtet, die

für verheiratete Männliche 8 Mk., für ledige Männer und Weib-
liche 6 Mk. i und ab 5. Dezember zahlbar iſt.

8. Dieſer Lohnkarif gilt bis zum 81. Januar 1925.
4. Alle Anordnungen, um Kampfhandlungen einzuſtellen, ſind
ſofort zu treffen.
zie Wo Kündigungen ausgeſprochen wurden, ſind ſie zurückzu
iehen.

6. Maßregelungen dürfen nicht ſtattfinden, ſoweit nicht ſtrafbare
Handlungen vorliegen.

7. Das Arbeitsverhältnis gilt als nicht unterbrochen.
Die Aufforderung des Vorſitzenden an beide Parteien, ſich ſo
fort zu entſcheiden, wurde von beiden Seiten mit einer Ableh-
nung des Schiedsſpruches beantwortet. Der Reichsarbeits
miniſter erklärte den Spruch deshalb im öffentlichen Jntereſſ
ſofort für verbindlich. Damit hat der Schiedsſpruch
e rraft erlangt und muß von beiden Teilen beachte

erden.
Ein eigenartiger Schlichter.

Der ſtaatliche Schlichter für Mitteldeutſchland und die
Linke-Hofmann-Werke, Lauchhammer.

Die eigenartige Haltung des mitteldeutſchen Schlichters Dr.
Lüttgens gegenüber den um ihre Leobensnotdurft kämpfenden
Arbeitern hat uns ſchon mehrfach Gelegenheit gegeben, uns mit
der „Objektivität“ dieſes Herrn zu beſchäftigen; denn wenn ſchon
nicht Arbeiterfreundlichkeit, ſo doch verſtändnisvolle Neutralität
müßte ſich mit einer ſolchen Stellung paaren. Zuletzt brachte das
Verhalten Dr. Lüttgens in der Lohnbewegung der Holzarbeiter
ihn in die Spalten unſerer Zeitung. Ein neuer Anlaß liegt vor.

Wie im ganzen mitteldeutſchen Gebiete, ſo wollen auch die Linke-
Hr-fmann- Werke in Lauchhammer die 60-Stunden- Woche einführen.
Nicht einmal für den Sonnabend wollen ſie eine kürzere Arbeits
zeit zubilligen. Sogar die Regelung der Pauſen mußte durch einArbeitsgericht erfolgen. Es weht ein ganz neuer Geiſt, ſeit dieie
Werke dem Linke-Hofmann-Konzern zugehören, allerdings ein ſehr
einſeitiger Beiſt, denn die unproduktiven Kräfte hat man nicht
nur nicht gögebaut, ſondern ſogar die alte Arbeitszeit beſtehen
laſſen, obwohl in einer ganzen Rerhe Abteilungen nur drei oder
vier Tage wöchentlich gearbeitet wurde. Die Beamten haben einen
freien Sonnabend nachmittag und ſo ſuchten die Arbeiter beim
Arbeitsgericht für ſich wenigſtens dieſes karge Recht nach, wenig
gerug bei den vielen Arbeitsſtunden. Das Gericht fällte am
23. Auguſt den Spruch, daß die Arbeitszeit in der Woche um ganze
50 Minuten verkürzt wird und ſo am Sonnabend um 4 Uhr Feier-
abend iſt. Aber die „humane“ Welt firma nahm nicht einmal dieſen
dürftigen Spruch an, ſondern erklärte vor Gericht, die Arbeiter
müßten verzichten lernen, auch die Direktoren
be kämen zum Teil nur noch 30 Prozent ihresfrüheren Gehalts. Das iſt ein Blitzlicht auf die Höhe, die
die Gehälter gehabt haben müſſen.

Am 12, September beantragte die Belegſchaft Verbindlichkeits-
ertklärung des Spruches, worauf nach langem Schweigen am
17. Oktober telegraphiſch die angemahnte Antwort kam, dieſe An-
gelegenheit müſſe erſt ganz genau geprüft werden, damit man
nmemand Unrecht kne. Dem famoſen Schlichter iſt offenbar ſelbſt
der hingeworfene magere Knochen leid geworden, und man weiß,
welcher „definitiven“ Antwort man gewärtin ſein darf, obwohl ſich
ſelbſt der Gewerberat warm für dieſe 50 Minuten Verkürzung ins
Zeng legte. Denn: der Konzern hat ja bereits auf dem Arbeits
gericht abgewinkt und Dr. Lüttgens hält ſich an das Bibelwort:
„Rede, Herr; dein Knecht höret!“ Seit dem 17. Oktober „unter-
ſucht“ der Schlichter im Schweiße ſeines Angeſichts. Jn Rieſa ſitzt
der Allgewaltige und reilbt ſich ſiegesgewiß die Hände. Die Ar-
beiter aber warten auf die Antwort. Sie wird eine Mißgeburt
oder eine Totgeburt ſein.

Doch gemach, es wird eine Zeit kommen, wo eine ins Rieſenhafte
gewachſene Organiſation all dies Unrecht mit ſtrenger Gerechtijag-
keit wettmachen, wo der gedrückte und zermürbte Arbeiter ſich
wieder ſelbſtbewußt aufrichten wird und die falſchen Führer, die
in der gelben Organiſation heute noch einigen Zulauf haben, ab
geton ſein werden. Gleiches Recht für alle! Heute fordern wir
es nur. Wehe Euch Widerſachern, wenn wir es einmal erzwingen
werden! Arbeiterſchaft, denke daran!

Bei den Schlichtungsverhandlungen für die Lohnerhöhung in
der Rheinſchiffahrt wurde ein Schiedsſpruch gefällti, der eine Er
böhung der Löhne um 10 Prozent vorſicht. Die Erklärungsfriſt
läuft bis Mittwoch.

Die Hafenarbeiter von Melbourne in Auſtralien ſind in den
Streik getreten. Da ſich die auf den Schiffen im Hafen befind
lichen Seeleute mit den Streikenden ſolidariſch erklärt haben, ruht
der geſamte Hafenbetrieb.

Sozialdemokratiſche Metaſlarbeiter. Heute abend 726 Uhr
Fraktionsſitzung im Gewerkſchaftshaus. Durch den Aus-
ſchluß Höckers hat ſich eine derartige Situation ergeben, daß
die Anweſenheit jedes einzelnen Genoſſen erforderlich iſt. Außer-
dem Berichterſtattung über die Lohnverhandlung.

Der Fraktionsvorſtand.
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geborenen der Kolonie behandelt.

antwortung der Frage.

bedient ſich ſein Kollege der einfachen Blutübertragung von einem

lung an ſich ſelber ſchilderte.
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Die Frau als Republikanerin.
Erſt durch die Revolution hat die deutſche Frau politiſche Rechte

erhalten; ſie gehört alſo gewiſſermaßen zu den „Revolutions-
gewinnlern“. Nur allmählich wird ſie lernen, auch in der Politik
die ihr gemäße Form zu bilden und inhaltlich zu erfüllen. Dabei
ſtellt ſich heraus, daß das typiſch Weibliche hier nicht zur Geltung
gelangt. Nur mit männlicher Denkungsweiſe iſt es möglich, er-
folgreich zu arbeiten. Dennoch iſt es ſelbſtverſtändlich, daß die
Frau die Arbeitsgebiete beſonders beachtet, welche ihrer Natur
nahe liegen, alſo: ſoziale Hilfstätigkeit, Kampf für den Frieden
und Ueberbrückung des Völker- und Klaſſenhaſſes. Kirche und
Gerichtsſaal dienen heute nur allzuoft der politiſchen Hetze. Evan
geliſche Geiſtliche weihen Fahnen nationaliſtiſcher Verbände, und
die heutige Juſtiz iſt in immer wiederkehrenden Fällen faſt das
Gegenteil einer Rechtſprechung. Ganz beſonders die völkiſche Ver
hetzung treibt noch immer die ſchönſten Blüten. Dieſe Art des
Kämpfens, dieſe Kampfmethoden, die den großen politiſchen Tief-
ſtand zeigen, konnten ſo haßerfüllt werden, weil unter anderem
der Einfluß der Frau und Mutter fehlte. Heute müſſen wir ihn
unbedingt geltend machen Er kommt zum Ausdruck beſonders in
dem Wirken im Geiſte der Völkerverſöhnung, in der Arbeit inner-
halb der ſozialen Fürſorge und auf dem Gebiete der Jugend-
erziehung. Darüber hinaus aber dürfen wir die Forderung des
Tages im politiſchen Leben nicht vergeſſen. Es gilt heute, alle
Beſtrebungen, die ſich auf die Erhaltung der Republik richten, zu
ſtärken. Jhr Beſtehen gewährleiſtet dauernden Frieden und fort-
ſchreitende Wiederkehr von ſicheren wirtſchaftlichen Verhältniſſen.
Monarchie würde heute Krieg mit allen ſeinen Schrecken und Un
ruhe und Unſicherheit in jeder Form bedeuten. Die Republik gibt
den Weg frei zur Beſſerung der ſozialen Verhältniſſe, die den
kulturellen Aufſtieg des Volkes im Gefolge haben. Deutſchland
braucht Ruhe, um Kräfte zu neuem, edlem Aufſtieg zu gewinnen.
Die Hetze der Kommuniſten zeigt, wie weit ihre Anhänger von
ſolchem Streben entfernt ſind. Die ſtaatsbejahenden Kräfte,
welche die Verantwortung für die Führung des Staatsgefüges zu
übernehmen gewillt ſind, finden wir bei den Republikanern. Die
Republik wird ſtets eine Stütze der Arbeitenden und Schaffenden
ſein. Sie hat der Frau den Weg zum politiſchen Leben geöffnet,
der neue Rechte und Pflichten in ſich trägt. Dieſe ſo gut wie
möglich zu erfüllen, müſſen wir beſtrebt ſein. Jn ihrem Frieden
und ihrer kulturellen Arbeit ſichert die Republik der Frau den
Aufſtieg aus ſozialer und wirtſchaftlicher Unterdrückung. Für ſie
einzutreten zum Beſten ihrer ſelbſt und ihrer Familie iſt
deshalb für jede Frau ſelbſtverſtändliche Pflicht. C. K.

Die Oielweiberei ein afrikaniſches
ßedürfnis.

Frau Anna Dundan, die Gattin eines engliſchen Beamten in
Oſtafrika, hat kürzlich ein feſſelndes Buch veröffentlicht, in dem
ſie beſonders auch die Frage der Vielweiberei bei den Ein-

Nach den Ausführungen der
ſachkundigen Verfaſſerin iſt die Vielweiberei in Afrika eine
Lebensnotwendigkeit, weil hier in der Mehrzahl der Fälle die
Zahl der Frauen die der Männer um mindeſtens 25 Prozent über
ſteigt. Was ſollte hier werden, wenn jeder Mann nur eine Frau
heiraten würde? Dank der Vielweiberei erübrigt ſich eine Be-

Das Leben der Frau wäre ſchlechterdings
eine Unmöglichkeit, wenn ſie nicht Gelegenheit hätte, zu heiraten,
Kinder zu haben und ſich im Haus wirtſchaftlich zu betätigen.
Die Annahme, daß die Vielweiberei zum Vorteil der Männer ein-
geführt ſei, beruht auf einem Jrrt um. Sie iſt für den Mann
vielmehr ein ſehr fragwürdiges Vorrecht, dafür aber eine um ſo
größere Wohltat für die Frau. Es mag gut und gern zugegeben
werden, daß die geſellſchaftliche Stellung und der Wunſch nach
einer zahlreichen Nachkommenſchaft den Mann gelegentlich be
ſtimmt, mehrere Frauen zu nehmen. Das hindert aber nicht, daß
in der Mehrzahl der Fälle die Anregung, eine zweite Frau zu
nehmen, dem Mann von ſeiner erſten Gattin ſuggeriert wird. Dabei
leitet die erſte oder die „große Frau“ durchaus nicht etwa der
Wunſch, dem Mann gefällig zu ſein. Hier ſpricht vielmehr in der
Hauptſache die Abſicht mit, ſich von den häuslichen Arbeiten
möglichſt zu entlaſten. Von dieſer Abſicht geleitet, ermutigt
dann auch die zweite Frau den Mann, ſich eine dritte zu nehmen,
die ihrerſeits wieder bemüht iſt, den Mann zum Eingehen einer
vierten Ehe zu beſtimmen. Jede Frau beſitzt ihre eigene Hütte,
ihr Stück Land und ihr eigenes Vieh, ſo daß ſie mit ihren Kindern
eine halb unabhängige Familie bildet. Daher kommt es auch, daß
die Kinder die Mutter mehr lieben als den Vater, daß ſie ſie
beſchützen, ihr dienen und ſie, wenn es nötig iſt, ſelbſt gegen den
Vater verteidigen; kurz, die Vielweiberei hindert die afrikaniſchen
Frauen nicht, ſich einer bemerkenswerten Freiheit zu erfreuen,
ja, ſie ſetzt ſie oft genug ſelbſt inſtand, im öffentlichen Leben eine
ausſchlaggebende Rolle zu ſpielen.

Eine verjüngte Frau.
Der Herr Dr. Boronoff, Frankreichs berühmteſter Ver

füngungskünſtler, hat einen Rivalen in der Perſon des Dr. Ja
worſki erhalten. Während der Leibarzt ſo vieler Akademiker
und Senatoren die verjüngende Subſtangz den Affen entnimmt,

jungen kräftigen Menſchen auf die ſenile Perſon, wobei ganz be-
merkenswerte Ergebniſſe bereits erzielt ſein ſollen. Es war nun
die größte literariſche und geſellſchaftliche Senſation, als Frau
Colette, die Gattin des früheren Miniſters und „Matin“
Redakleurs Henry de Jouvenel, Verfaſſerin vieler Romane und
Schriftſtellerin von hohem Rang, vor der breiten Oeffentlichkeit
im Théatre des Mathurius auftrat und die Reſultate der Behand-

Colette führte aus, daß es eigentlich
das Beiſpiel von Tieren war, das ſie zur Operation beſtimmte.
Eine alte, unfruchtbare Ziege von 12 Jahren gebar nach der Kur

eine abgedankte Stute aus dem Jardin
d'Acclimation iſt wieder feurig und lebensmutig geworden. Die
Schriftſtellerin beſchreibt nun ihren eigenen Zuſtand: Jung noch,
ganz gewiß (wer erlaubte ſich daran einen Zweifel !l), aber durch
mannigfache Sorgen und Widerwärtigkeiten des Lebens nieder-
gedrückt, durch die Anſtrengungen des mondänen Daſeins entnerv-:,
vertraute ſie ſich Dr. Jarowſki an. Gemeinſam machten ſie ein
junges, ſtarkes Mädchen ausfindig, das bereit war, ihr friſches Blut
mit der Verfaſſerin von „Claudine“ zu teilen. Das Ergebnis über
traf alle Erwartungen. Colette hatte ihre ganze „Euphorie“ wieder
gewonnen, wie ſie ſich ausdrückte, ſie fühlt ſich ſchaffensfreudig und
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Die Folgen der Blutverwandtſchaltsehen.
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Von Dr. med. K--ky.
Schor lange wurde darüber diskutiert, ob die Jnzucht ſchädliche Kann man nun die Ergebniſſe der Experimente im Tierreich

Folgen habe und welche. Während man auf der einen Seite
jegliche nachteilige Folgen der Jnzucht leugnete, ja derſelben ſogar
eine raſſenhygieniſch günſtig wirkende Bedeutung zuſchrieb, finden
wir andererſeits Literaturangaben, die der Jnzucht die unheil-
vollſten Einflüſſe in die Schuhe ſchieben.

Die Blutsverwandtſchaftsehe, das Heiraten unter Verwandten,
datiert zurück bis auf die älteſte Menſchen- und Kulturgeſchichte.
Es iſt klar, daß zu Zeiten, wo es einen internationalen Verkehr
noch gar nicht gab, d. h. in den prähiſtoriſchen und in den früheſten
hiſtoriſchen Zeiten, die Völker in ihren einzelnen Stämmen und
Sippen weit mehr auf ſich angewieſen waren und damit auch die
Heiraten bzw. Zeugungen der Volksſtämme und gruppen unter
ſich bei weitem häufiger waren als jetzt. So finden wir die Jn-
zucht bei Aegyptern, Perſern, Juden, andererſeits bei dem älteſten
amerikaniſchen Kulturvolk, den alten Peruanern. Noch heute
gibt es Naturvölker, die Blutsverwandtſchaft pflegen, angeblich
ohne ſchädliche Folgen, wie die Araber, die Bataks auf Sumatra,
die Badawis bei den Sudaneſen (Schiller-Tietz). Bei dem Jnka-
ſtamm war es ſogar fürſtliches Hausrecht, daß der Jnkafürſt ſeine
leibliche Schweſter heiratet. Wobei das fürſtliche Geſchlecht in
bezug auf Kraft und Jntellektualität ſich beſonders auszeichnete.
Aus Perſerſchriften der jüdiſchen Ueberlieferungen iſt uns be
kannt, daß Kinder von Verwandtſchaftsehen in Perſien ſehr ge-
achtet und für hohe Aemter bevorzugt waren. Bekanntlich ſtammte
auch Kleopatra, Königin von Aegypten, aus einer Geſchwiſterehe.

Andererſeits ſind uns Völker bekannt, bei denen die Jnzucht
ſtreng verboten war, und zwar ſchon bei den alten Chineſen.
Auch bei vielen Stämmen des indiſchen Archipels (Makaſſaren)
ſowie bei den Bewohnern des Kaukaſus iſt die Jnz cht ſtreng
verboten. Jm Mhythos mancher Völker wird vor den Schädl“ch-
keiten der Verwandtſchaftsehen direkt gewarnt. Fragt ich:
warum? Sicher wußten doch die Alten, daß in der Pflanzen und
Tierwelt die Selbſtbefruchtung gang und gäbe war, ſo daß die An-
nahme, ſie ſahen darin eine unnatürliche Handlung, nicht ſtich
haltig iſt. Allem Anſchein nach hat das Volk ſchlechte Erfahenn-
gen mit ſolchen Ehen gemacht. Das Volk führt zum Beiſpiel die
beim Adel nicht allzu ſelten vorkommende Schwachſinnigkeit eben-
falls auf Jnzucht zurück.

Wie ſieht es übrigens in der Tierwelt mit der Jnzucht aus?
Wir ſehen, daß bei höherſtehenden Tieren Geſchwiſter aus dem
ſelben Wurf untereinander Ehen denn ſolche gibt es! ein-
gehen und Nachkommenſchaft zeugen. Laurent, G. Darwin und
andere zeigten, daß ſolche Ehen durchaus nicht ſchädlich ſind,
wenigſtens nicht ſchädlich, wenn die Geſchwiſter von geſunder Ab-
ſtammung ſind. Bekanntlich gründet ſich auch die Mendelſche
Regel auf Jnzucht, denn ſie bietet uns die einzige Möglichkeit, die
Vererbung und ihre Geſetze zu ſtudieren.

Jn der Tierwelt ſind die Experimente der Jnzucht hänfig durch-
geführt worden, und zwar mit poſitivem Reſultat. Bekanntlich
bedienen ſich die Tierzüchter der Artenkreuzung zur Erlangung
einer kräftigen Raſſe. Gerade bei Rindern konnte man ein Pa-
radigma zu der Vererbung der „Wunderblume“ Gregor Mendels
finden. (Bürger.) Es zeigte ſich bei der künſtlich erzeugten
Jnzucht, daß die Nachkommenſchaft ausgezeichnete Eigenſchaften
beſaß. Aber ſetzte man die Jnzucht fort, ſo ſtellten ſich bald er-
hebliche Nachteile und Verſchlimmerungen in der Güte der Raſſe
ein. Die Tiere nahmen an Größe ab, verloren ihre charakteriſti-
ſchen Merkmale. Setzte man die Jnzucht noch weiter fort, ſo traten
gelegentlich kataſtrophale Zuſtände ein. Die reingezüchtete Tier-
art drohte auszuſterben. Rettend wirkte nun eine Blutauffriſchung,
die die Eigenſchaften der Raſſe bei den nächſten Generationen
(alſo keine Jnzeſtnachkommenſchaft) wieder in die Höhe brachte.
Berühmt ſind die Blutauffriſchungen bei den Bernhardiner-
hunden mit dem Neufundländer geweſen. Die Jnzucht lieferte
bei dieſer Hunderaſſe zunächſt hervorragende Exemplare, dann
büßten ſie aber bei fortgeſetzter Jnzucht ihre Formen und
Leiſtungen ein. Die Blutauffriſchung wirkte außerordentlich
vorteilhaft. (Georg Darwin.) Was tritt nun ein, wenn man
das Gegenexperiment unternimmt, d. h., wenn man zwei ver-
ſchiedene Arten kopuliert? Solche Verſuche ſind von Jäger und
von Darwin beſchrieben worden. Es zeigte ſich bei großen Blut-
differenzen ein Rückſchlag ataviſtiſcher Art, ſo z. B. bei Haus
tieren Neigung zur Verwilderung. Ebenfalls nahm die Frucht-
barkeit ab, mitunter bis zur Sterilität.

Die PſYche der weiblichen Jugend.
Die Literatur über die Pſhychologie des Jugendalters iſt umfang-

reich. Aber die weibliche Pſychologie recht zu erfaſſen, ihr bis in
die Tiefen nachzuſpüren, kann nur von einer Frau geleiſtet und
vollbracht werden. Das hat Elſe Croner getan in einer kleinen
Arbeit, betitelt: „Die Pſychoſe der weiblichen Jugend“ (Heft 966
des Friedrich-MannsPädagogiſchen-Magazin, herausgegeben von
Prof. Dr. Jakob Wychgram, Langenſalza 1924, H. Beyer u. Söhne).
Auf wenig Buchſeiten wird hier ganz außerordentlich Wertvollesüber die Äſrche der weiblichen Jugend mit einer Offenheit geſagt,

die an Ellen Key erinnert. Elſe Croner gliedert die weiblichen
Jugendlichen in Typen, die am Grenzgebiet verſchwimmen, im Kern
aber plaſtiſch vor dem geiſtigen Auge des Leſers ſtehen. Beſonders
feſſelt der mütterliche Typ, wie er ſich im Spiel mit Puppen äußert.
Ein Teil der Mädchen ſieht in der Puppe die Hilfloſigkeit des
Kindes und nimmt ſich ihrer erbarmend an, während eine andere
Mädchenkategorie der Puppe gebieteriſch, kommandierend gegen
übertritt, ſie „erziehen“ will mit faſt unkindlicher Feſtigkeit. Nicht
immer ſagt Elſe Croner etwas vollſtändig Neues, aber wie ſie
Geſchautes ſagt, iſt bedeutungsvoll. Man muß dies kleine, aber
inhaltlich hochwertige Buch in alle Hände wünſchen, die mit weib-
licher Jugend in Berührung kommen. 2. W.

Die Exkommunikation der Bubiköpfe. Der Euchariſtiſche Kon
greß, der dieſer Tage in Mexiko ſtattgefunden hat, hat beſchloſſen,
allen Frauen, die ſich in auffälliger Kleidung zeigen und mit
entblößten Armen und im Halsausſchnitt erſcheinen, den Zutritt
zur Kirche zu verbieten: (1) Der Erzbiſchof von Mexiko verbietet
außerdem noch den Geiſtlichen, den Frauen die Hommunion zu

jung, wie zu 20 Jahren. Das Publikum, halb aus Courtoiſie, halb
aus Neberze nung Fa-

erteilen, die nach dem 1. Januar noch Bubiköpfe, tragen. Unnen. das dahin noch nicht wieder nachgewachfen iſt?

auf den Menſchen anführen? Selbſtredend können wir beim
Menſchen nur beobachten, nicht aber experimentieren; und allein
die Beobachtungen ſind mit großen Vorbehalten zu verwerten.
Wir ſprachen ſchon oben darüber, daß bei manchen Völkern die
Jnzucht getrieben worden iſt, ohne daß ſchädliche Wirkungen ein
traten, bei anderen dagegen die Jnzucht ſtreng verboten war. Jch
möchte noch erwähnen, daß es in Südrußland einen ſemitiſchen
Volksſtamm gibt Karaimen genannt der noch bis vor kurzem
ſich durch Jnzucht fortpflanzte und im Sterben begriffen iſt. Die
näheren Urſachen dieſes Ausſterbens ſind nicht erforſcht. Man
glaubt aber, die ſchädlichen Wirkungen der Verwandtſchaftsehen
annehmen zu können.

Jndeſſen ſind die Akten im Streite für und gegen die Jnzucht
noch nicht geſchloſſen. Viele moderne Anthropologen ſind ſogar
der Auffaſſung, daß große Kulturfortſchritte ohne engere Jnzucht
bei keinem Volke möglich ſind. (Kraus.) Reibmahyer betont aber
ausdrücklich, daß langdauernde Jnzucht letzten Endes doch ſchäd-
lich wirke und eine Blutauffriſchung zur Erlangung urſprüng-
licher Leiſtungsfähigkeit erforderlich wäre. Der bekannte Mün-
chener Raſſenhygieniker Lenz behauptet, daß es eine beſondere Art
von Jnzuchtſchädigung gibt, die darauf beruht, daß aus unbekann-
ten Gründen je enger die Jnzucht, deſto raſcher eine
Schwächung der Nachkommen und eine Verringerung der Fort
pflanzungsfähigkeit bewirkt wird; aber dieſe Abnahme der Frucht
barkeit geht zunächſt während mehrerer Generationen ſchnell vor
ſich, um dann einen Dauerzuſtand zu erreichen, wo weitere Jnzucht
dann nicht mehr ſchadet.

Kurz und gut, die Meinungen ſind geteilt. Jedenfalls aber
bleibt die Tatſache beſtehen, daß vom raſſenhygieniſchen Stand-
punkt die Jnzucht ſchlechthin keine Gefahr bedeutet. (Bumke.)
Ein Volk kann durch Jnzucht allein nicht zugrunde gehen, natürlich
verſtehen wir dabei fortgeſetzte enge Jnzucht. „Nur das Zuſam-
mentreffen der familiär gleichſinnig ungünſtigen Erbſchaftscadres
kann verhängnisvoll werden.“ (Stromeyer.) Das letztere leuchtet
ziemlich ein. Dort, wo beide Parteien an einer gleichſinnigen
vererbbaren Krankheit leiden, kann die Blutsverwandtſchaftsehe
verhängnisvoll werden, eventuell zum Ausſterben führen. Nach
dieſen Geſichtspunkten richtet man ſich auch in der praktiſchen
Medizin bei der Erteilung der Eheerlaubnis für Blutsverwandte.
Sind aber beide Heiratsluſtige raſſenhygieniſch völlig geſund,
d. h. an keiner vererbbaren Krankheit leidend, ſo wird der Arzt
gegen die Heirat Verwandter nichts einzuwenden haben.

Jm großen und ganzen iſt die Schädlichkeit der Konſanguinität
eine weit übertriebene. Ein Grund dieſer auch in Aerztekreiſen
weit verbreiteten Annahme iſt in den hiſtoriſch falſchen Ueber
lieferungen zu erblicken, wie ſie auch in den Geſetzgebungen der
heutigen Kulturſtaaten zum Ausdruck kommen. Wenn die Ge-
ſetze, wie die Oapitularia legibus addenda der fränkiſchen Könige
aus der Karolingerzeit, meinen, daß aus den Verwandtſchaftsehen
Blinde, Krüppel und alle Gebrechlichen hervorgehen, ſo iſt das
eben ein Aberglaube der damaligen Zeit, der eben ſo ſtark wie
anderer Aberglaube (man denke an den Hexenglauben!) ſich ver-
breitet und gleichſam dem Volke ins Blut übergegangen iſt, und
eben nicht mehr den heutigen Ergebniſſen der wiſſenſchaftlichen
Forſchung ſtandhält.

Natürlich kann enge Jnzucht, ſogenannte Jnzeſtzucht
Verwandten erſten Grades, Eltern und Kindern, Geſchwiſtern
untereinander), ſchädliche Wirkungen haben, wie es auch in der
Tierwelt und beim Menſchen beobachtet worden iſt. Und deshalb
läßt auch die Geſetzgebung Verwandtſchaftsehen nur vom dritten
Grade an, die unter oben angeführten Bedingungen keineswegs
ſchädlich wirken, oder ſagen wir vorſichtig, in dem Maße nicht
ſchädlich wirken, wie es der Laie ſich denkt, zu.

Selbſtverſtändlich muß in der Jnzuchtlehre noch viel gearbeitet
und geleiſtet werden. Jhr Studium hängt aber eng von der Ver
erbungslehre ab, in der wir noch nicht allzu weit ſind. Die Mei-
nungen ſind jetzt noch geteilt.

Aber in bezug auf die Häufigkeit der Verwandtſchaftsehen iſt
noch zu bemerken, daß unter den jetzigen Kulturvölkern die Ver
wandtſchaftsehen nur im weiten Sinne des Wortes vorkommen,
ſo daß über Gefahren derſelben überhaupt nicht diskutiert zu
werden braucht, es ſei denn, daß bei einer der Parteien degene-
rative Erſcheinungen vorhanden ſind, das hat aber wiederum eine
mehr praktiſch-mediziniſche als raſſenhygieniſche Bedeutung.

Ein Greis, der ſeine Enkelin entführt. Da ſich ſeine Familie
ſeinen Eheplänen feindlich geſinnt zeigte, hat der 86jährige, in Ohiv
lebende, verwitwete Cecil Campbell kurz entſchloſſen ſeine Herz-
allerliebſte, das 14jährige Stieftöchterchen ſeiner eigenen Tochter
entführt. Der alte Herr hatte kürzlich in aller Form bei ſeinen
Schwiegerſohn um die Hand ſeiner Tochter angehalten.
Glauben, daß es ſich nur um einen Scherz handl i
lachend den Antrag abgewieſen. Er mußte ſich aber bald über
zeugen, daß die Sache verzweifelt ernſt gemeint war; denn er fand
auf ſeinem Tiſch einen Brief des verliebten Greiſes, in dem dieſer
unter dem Hinweis, daß er von dem jungen Mädchen nicht laſſen
könne, ſeine Abſicht mitteilte, ſich eine Heiratslizenz zu verſchaffen.
Die Polizeibehörden von Kentucky und Ohio ſind zurzeit bemüht
die Spur des verſchwundenen Paares zu ſuchen.

Weibliche Aerzte dürfen in London nicht heiraten. Der Stadtras
von London hat dieſer Tage in einer Sitzung, in der die Wogen
der Erregung ſehr hoch gingen, beſchloſſen, daß die Damen, die
im Beſitz eines mediziniſchen Doktordiploms und in den ſtädti-
ſchen Krankenhäuſern angeſtellt ſind, ihren Dienſt quittieren
müſſen, wenn ſie ſich verheiraten. Obwohl der Stadtrat mit dieſem
Beſchluß nur ein beſtehendes, für die Lehrerinnen gültiges Verbot
auf einen anderen Beruf ausgedehnt hat, hat dieſe Neuerung die
Betroffenen in große Aufregung verſetzt. Man zählt zurzeit 34
weibliche Aerzte, die zum Kollegium der Londoner ſtädtiſchen
Krankenhäuſer gehören.

Der Säugling, der nicht trocken gelegt war. Ars kürzlich ein
Dampfer aus Stockholm ankam, fand man im Gepäck eines weib
lichen Fahrgaſtes etwa drei Liter Spiritus verſteckt, den die Zoll
behörde beſchlägnahmte. Sie ſah ſich daraufhin die gute Frau
näher an. Auf dem Arm trug ſie einen Säugling, den ſie trotz
ihres Proteſtes „entwickeln“ mußte. Dabei ſtellte ſich heraus, daß

d ſie auch das unſchuldige Kind nicht geſchont, ſondern in ſeinen
Windeln einen ganzen Liter Alkohol verſteckt hatte.
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